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14. Jahrgang 


Deutſche Kulturnot in Volen 


Rede des Sen. Utta zum Budget des Unterrichtsminiſterium in der Senats ſitzune 
vom 1. März. 


Hoher Senat! 


Für den Vertreter einer nationalen Minderheit iſt 
es keine angenehme Pflicht, in dieſem Hohen Haufe zu 
Budgetdebatte das Wort zu ergreifen. Das, was die Her⸗ 
ten von der Regierungspartei gerne hören möchten, kön⸗ 
nen wir nicht ſagen, denn dann müßten wir unſer Gewiſ⸗ 
ſen vergewaltigen und den unſeren Wählern gegenüber 
übernommenen Verpflichtungen entſagen. Die Darſtellung 
9 der nackten Wirklichkeit aus unſerm kulturellen 
Leben, unſerer Nöte und Zen ſei es in noch ſo gemäßig⸗ 
ter Form, hören ſehr viele der Herren Senatoren höchſt 
ungern und antworten darauf mit beleidigenden Zurufen, 
wie das geſtern während der Rede meines Klubkollegen, 
des Herrn Sen. Dr. Pant der Fall war, oder gar mit be⸗ 
ledigenden Unterftellungen, wie dies heute und im ver⸗ 
gangenen Jahre Herr Sen. Evert getan hat. Ich war 
erſtaunt über die Ausführungen des Herrn Sen. Evert. 
Es iſt ſonderbar, daß gerade er ſich zu einem Bezwinger 
der deutſchen Vertreter im Parlament zu ſpezialiſieten 
verſucht. Sen. Evert will uns dafür, was im Deutſchen 
Reich abt, verantwortlich machen, obgleich er durch 
ſeine Rede gezeigt hat, daß er nicht die geringfte Ahnung 
davon hat, was mit den Polen in Deutſchland und den 
Deulſchen in Polen geſchieht. Er ſcheint auch davon nichts 
zu wiſſen, was die polniſche Bevölkerung in Deutſchland 
durch die neue Schulverordnung erlangt hat und daß ge⸗ 
rade dieſe Schulverordnung durch die Zufammenarbeit der 
polniſchen Vertretung aus Deutſchland und der deutſchen 
aus Polen im Genfer Minderheitenkongreß vorbereitet 
wurde. Das, was die polniſche Bevölkerung in Deutſch⸗ 
land auf dem Gebiet des Schulweſens erlangt hat, ver⸗ 
dankt fie zum Teil auch unſerem Einfluß. Herr Sen. Evert 
wird es nicht erleben, daß wir ihm oder ähnlichen Deut⸗ 
ſchenhaſſern zuliebe auf die Erfüllung unſerer Pflichten 
verzichten werden. 


Wir können dies ſchon aus dem Grunde nicht tun, weil 
man unſer Schweigen ſo deuten könnte, daß es uns auf dem 
Gebiete des Schulweſens gut geht oder daß uns dieſe wich⸗ 
tigen Fragen gleichgültig find, © 


Die Zeit, die mir zur werf Nes ſteht, erlaubt es mir 
nicht, das vorliegende Budget des Kultus⸗ und Unter⸗ 
richtsminiſteriums und die Politik dieſes Miniſteriums 
von — — Standpunkt aus ausführlich zu beleuchten. 
Ich muß aber erklären, daß wir den Optimismus, der in 
dem Bericht der Budgetkommiſſion zutage tritt, keinesfalls 
teilen. Wir können dem Herrn Referenten ans den Vor⸗ 
en nicht erſparen daß er ſein Referat ausſchließlich auf 


n Angaben des Miniſteriums aufgebaut, dagegen aber 


alles 


das, was wir erleben müſſen und was die breiten 
Maſſen der Eltern⸗ und Lehrerkreiſe mit tiefer Sorge er⸗ 
füllt. ganz außer acht gelaſſen bat. 


—— — 


Das ſchnelle Steigen der Zahl der Kinder im ſchul⸗ 

pflichtigen Alter und die gleichzeitige Kürzung des Bud⸗ 
ets des Unterrichtsminiſteriums um 22 Prozent der für 

s verfloſſene Jahr präliminierten Ausgaben die volle 
ſtändige Streichung aller für den Schulbau beſtimmten 
Summen und das Beſchneiden von 5165 Lehreretats wird 
die Zahl der Kinder, die außerhalb der Schule bleiben, 
und die heute ſchon faſt 400 000 erreicht, um das Vielfache 
erhöhen. Somit haben wir einen gefährlichen in der Rich⸗ 
tung des Analphabetismus und der Finſternis geneigten 
Weg betreten, der das Volk und den Staat den cg 
8 entgegenführen kann. Angeſichts dieſer ahr 
teilen wir nicht die Anſicht des Referenten, aß man I 
an 4 en gusta 18 vor 3 8 ar a. egsmin 85 
rium um Zuſchüſſe nicht wenden konnte. ewegung au 
den Bänken 2 B. B.). Es iſt ja bekannt, daß die Bil⸗ 
dung des Volkes und die Wehrkraft des Staates immer 
Hand in Hand gehen. Dies wäre auch aus dem Grunde 
richtig eee weil die 8 der Militärs nur um 
eine Kleinigkeit gekürzt wurden, während die anderen 
Staatsbeamten ſich bedeutende Kürzungen gefallen laſſen 
mußten, was ſelbſtverſtändlich von den Beamten und Leh⸗ 
rern als ein ſchweres Unrecht empfunden wird. 

Uns beunruhigt nicht nur, daß Hunderttauſende von 
Kindern in der Schule keinen 6 finden und als An⸗ 
alphabeten aufwachſen werden, ſondern auch die Tatſache, 

ß durch die vielen Sparmaßnahmen und Anordnungen 
des Miniſteriums, die im verfloſſenen le erlaſſen wur: 
den, das Niveau der Schule ſtark herabgeſetzt wurde. Wir 
ſehen in dieſer Beziehung in großer Sorge einer trüben 
Zukunft entgegen. 

Nach dieſen Bemerkungen allgemeiner Natur will ich 
gu den Fragen übergehen, die das kulturelle Leben der 

eutſchen Bevölkerung in Polen am meiſten betreffen. Zu⸗ 
erſt ſtelle ich ſeſt, daß das vor uns liegende den 
die kulturellen rn der Deutſchen keinen Groſchen 
vorſieht. In den früheren Jahren haben die Berichte der 
Referenten neben anderen auch die Angaben über die Zahl 
der Minderheitsſchulen und über das Verhältnis der 
Schulbehörden zu dieſen Schulen enthalten. In den letz⸗ 
ten 2 Jahren und dies möchte ich beſonders unterſtreichen, 
fehlen dieſe Berichte ſowohl im Budget als auch in den 
Referaten der Kommiſſion. Es ſieht alſo aus, als ob 
Polen ein Nationalſtaat wäre und die 40 Prozent der 
Minderheiten aus den Grenzen des polniſchen Staates 
verſchwunden wären. Dieſes Schweigen redet aber eine 
laute Sprache. Gewiß geſchieht dies nicht zufällig. Die 
Lage des Minderheitenſchulweſens in Polen iſt heute ſo, 
daß eine wahrheitsgetreue Beleuchtung derſelben die Be⸗ 
hauptungen der Herren Miniſter und der Redner aus dem 
Negierufgslager, Polen ſei ein toleranter Staat und die 
Regierung zeige großes Verſtändnis für die kulturellen 
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Bedürfniſſe der Minderheiten, mit einem dicken Strich 
durchſtreichen würde. 

Einem unparteiiſchen Beobachter muß beſonders auf 
llen, daß die Angaben über die Zahl der Minderheiten⸗ 
ulen in Polen, die wir Vertreter der Minderheiten an⸗ 

Den ichen 50 0 den 5 ne 5 und 

r polni rteien werden, ſehr weit ausein⸗ 
ander gehen. Dieſer Unterſchied beruht in erſter Linie 
darauf, daß das Miniſterium und nach ihm die Vertreter 
der Regierungspartei die Zahlen aus der Zeit von 2 bis 3 
hg anführen, (Herr Evert griff ſogar heute auf das 
Jahr 1927 zurück). Inzwiſchen werden die deutſchen Schu⸗ 
len in einem ſehr raſchen Tempo liquidiert. Wir ſtützen 
uns auf die Zahlen aus der allerletzten Zeit. Zweitens 
iſt die Verſchiedenheit darin zu ſuchen, daß das Miniſterium 
alle Schulen, in denen 1—2 Stunden wöchentlich Deutſch 
als Fach unterrichtet wird, als deutſche Schulen bezeichnet, 
wir dagegen erkennen nur diejenigen Schulen als deutſch 
an, in denen die deutſche Sprache gemäß den geſetzlichen 
Vorſchriften als Anterrichtsſprache zugelaſſen iſt. Somit 
kann hier von einer tendenziöſen Uebertreibung der über⸗ 
aus traurigen Lage unſeres Schulweſens nicht die Rede 
ſein, wenn man uns aber aus dieſem Grunde einer be⸗ 
wußten Uebertreibung von Unwahrheiten bezichtigt, jo ift 
das eine unerhörte Böswilligkeit. 

Heute wird ſehr viel über Staatserziehung geredet, 
die Anordnungen aber, die zu dieſem Zweck erlaſſen wer⸗ 
den, bewirken gerade das Gegenteil davon. Nach unſerer 
Anſicht muß jede Staatlichkeit auf einer feſten geſetzlichen 
Unterlage und der Achtung aller geſetzlichen Beſtimmun⸗ 

en aufgebaut ſein. Die Schulbehörden als diejenigen 
ehörden, die darüber zu wachen haben, daß die Schul⸗ 
* und das Volk in der Liebe und Achtung für Recht 

Geſetz erzogen wird müßten mehr als jeder andere 

ktor im Staat mit gutem Beiſpiel vorangehen, und je⸗ 
dermann zeigen, wie man ſich vor dem Recht beugen muß 
und wie das Recht im Intereſſe des allgemeinen Wohles 
und des Staates auch dann geachtet und befolgt werden 
muß, wenn dies den Einzelperſonen unbequem erſcheint. 
Was ſehen wir aber im Leben? 

Außer den klaren Beſtimmungen der Verfaſſung ver⸗ 
Penn in den früheren ruſſiſchen Gebieten der Beſchluß 

Miniſterrats vom 3. März 1919 über die Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſpr Dieſes Geſetz macht es der 
Regierung zur Pflicht, rall dort, wo die deutſchen El⸗ 
tern eine genügende Anzahl von Deklarationen für den 
Unterricht in deutſcher Sprache einreichen, eine deutſche 
Schule zu erhalten, bzw. zu gründen. Solcher Schulen hat⸗ 
ten wir früher 5 6 4. Zeigen Sie mir bitte heute auch nur 
eine einzige Schule in den früheren ruſſ. Gebieten, in der 
der Unterricht gemäß Art. 19 und 27 des Geſetzes vom 3. 
März 1919 erteilt wird. Selbſt der a e Deutſchen⸗ 
haſſer Sen. Evert wird mir ſolche Schule nicht nennen kön⸗ 
nen. Art. 25 desselben Geſetzes macht es der Regierung 
zur Pflicht, in jeder Gemeinde, in der ſich eine genügende 
Anzahl deutſcher Kinder befindet, auf Verlangen der 
Elter“ eine deutſche Schule zu gründen. Bitte mir auch 
nur ein einziges Beiſpiel anzuführen, das ſolche Schule ge⸗ 

ründet wurde oder daß wenigſtens eines der vielen Ges 
uche der deutſchen Bevölkerung um Eröffnung von deut⸗ 
ſchen Schulen berückſichtigt worden iſt. Art. 28 des an⸗ 
geführten Geſetzes beſtimmt, daß die polniſche Sprache als 
Amtsſprache nur im Verkehr mit den chen und kom⸗ 
munalen Behörden zu gelten hat. Die Schulbehörden in 
Lodz haben dagegen den ſon tiger verboten, ſich auf Eltern⸗ 
verſammlungen und im ſonſtigen Verkehr mit den Eltern 
und ſogar mit den Schülern der deutſchen Sprache zu 
bedienen. Art. 29 dieſes Schulgeſetzes beſagt, daß die deut⸗ 
ſchen Schulen ihre Grundküde, Schulhäuſer und jedes an⸗ 
dere Inventar, welches ſie vor dem Kriege im Beſitz hat⸗ 
ten, auch weiter ungehindert beſitzen ſollen. Die Schul⸗ 
behörden haben außer wenigen Ausnahmen das Ver⸗ 
mögen der deutſchen Schulen ganz oder teilweiſe den pol⸗ 
niſchen Schulen und Lehrern zugeteilt und ſogar viele 
Bethäuſer für polniſche Schulzwecke beſchlagnahmt. Art. 
24 beſtimmt ausdrücklich daß die deutſche Anterrichts⸗ 
ſprache nur auf Grund des Ergebniſſes einer Befragung 
der Erziehungsberechtigten und ihrer ſchriftlichen Dekla⸗ 
rationen durch die polniſche erſetzt werden kann. Die 


Schulbehörden haben jedoch durch einſeitige mündliche An⸗ 
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ordnungen und durch einen Druck auf die Lehrer es ſoweit 
gebracht, daß wir in Kongreßpolen — wie ich ſchon er⸗ 
wähnt habe — keine einzige ule mehr haben, in der 
der Unterricht gemäß der geſetzlichen Vorſchriften geführt 
werden würde. Es find uns nur noch einige zehn zwei⸗ 
ſprachige Schulen oder ſolche Schulen geblieben, in denen 
die deutſche Sprache nur als Fach 2 bis 4 Stunden unter⸗ 
richtet wird. 

Meine Herren, iſt das Achtung des Geſetzes? Soll 
das Frege e ſein? Man verlangt von uns 
Loyalität. „Wir erkennen dieſe Forderung an und befol⸗ 
gen fie aufrichtig. Sie können uns keine Handlungen, 
eine Beſtrebungen nachweiſen, die von einer Illoyalität 
unſeres Volkes zeugen würden. Die Loyalität uns gegen⸗ 
über verpflichtet aber auch die Regierung und die polni⸗ 
ſche Mehrheit. (Unruhe auf den Bänken des B. B.⸗Klubs). 
Wir verlangen kategoriſch auch vom Staate eine loyale 
Einſtellung zu der deutſchen Minderheit. 

Zur Illuſtrierung der Lage unſeres Schulweſens in 
den früheren ruſſ. Gebieten will ich hier einige in der 
allerletzten Zeit geſammelte Daten anführen. 


In der Stadt Lodz hatten wir im Jahre 1919 30 
deutſche Volksſchulen, heute ſind uns nur 13 ge⸗ 
blieben. Dieſe Schulen werden von 5053 Kindern 
beſucht, deren Eltern ſich für den Unterricht in 
deutſcher Mutterſprache ſchriftlich erklärt haben. 
Am Anfang dieſes Schuljahres wurden die beiten 
deutſchen Lehrer aus den deutſchen Schulen in pol⸗ 
niſche Schulen in Lodz und ſogar weit entlegenen 
Dörfer verſetzt. Mehrere wurden penſioniert, ob⸗ 
wohl ſie ſich ganz geſund und arbeitsfähig fühlen. 
Die Leitungen aller deutſchen Schulen mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen wurden Lehrern polniſcher 
Nationalität übergeben. Ueber 50 Prozent der 
Lehrer in dieſen Schulen bekennen ſich zur polni⸗ 
ſchen Nationalität. Viele unter dieſen Lehrern 
beſitzen keine Lehrbefähigung für Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache. Nach ſolcher Vor: 
bereitung hat die Schulbehörde mündlich angeord⸗ 
net, die deutſche Unterrichtsſprache jyſtematiſch 
durch die polniſche zu erſetzen, ſo daß heute in faſt 
allen Schulen die meiſten Fächer in polniſcher 
Sprache unterrichtet werden. 


Im Kreiſe Kaliſch hatten wir vor dem Krieg 17 deut⸗ 
ide Schulen: 9 Kantorats⸗ und 8 öffentliche Schulen. Heute 
haben kaum 455 deutſche Kinder die Möglichkeit. Schulen 
mit zweiſprachigem (deutſch⸗polniſchen) Unterricht zu be⸗ 
juchen, 565 Kinder beſuchen polniſche Schulen. Davon er⸗ 
5 ten 89 evangeliſche Kinder keinen Religionsunterricht. 
Im Kreiſe Turek find uns von den 7 deutſchen Schulen 
aus der Vorkriegszeit gar keine belaſſen worden. 53 Pro⸗ 
zent der deutſchen Kinder erhalten keinen Deutſchunter⸗ 
richt, ſelbſt nicht als ge) Im Kreiſe Lenczyca hatten 
wir im Jahre 1914 13 deutſche Schulen, heute haben kaum 
61 deutſche Kinder die Möglichkeit, in einer zweiſprachigen 
Schule ihre a ee zu erlernen. 560 deutſche Kin⸗ 
der find in polniſche Schulen verſtreut worden, davon er⸗ 
halten 80 Kinder keinen evangeliſchen Religionsunter⸗ 
richt. Es iſt mir bekannt, daß aus dieſem Kreis ſogar an 
Herrn Sen. Evert dringende Bitten um Abhilfe gerichtet 
worden find. Er hielt es jedoch wohl nicht für der Mühe 
wert, ſich ſeiner Glaubensgenoſſen anzunehmen oder be⸗ 
ſitzt keinen Einfluß bei den Behörden, denn die Lage hat 
19 keinesfalls gebeſſert. Im Kreiſe Sieradz gab es vor 

em Kriege 10 deutſche Schulen, heute gibt es keine eine 


zige. 1045 deutſche Kinder müſſen Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprgche beſuchen, 40 Kinder erhalten keinen 
evangeliſchen Religionsunterricht. 


In den übrigen Kreiſen Kongreßpolens ſehen die 
Verhältniſſe ähnlich aus. Deshalb werde ich keine weite⸗ 
ren Zahlen mehr anführen. z 

(Dafür führt der Redner noch viele Beiſpiele aus dem 
früheren deutſchen Teilgebiet an, die wir Raummangels 
wegen fortlaſſen müſſen. D. Red.) 

In ſeiner geſtrigen Rede wandte ſich Sen. Dr. Pant 
an die Regierung mit dem Appell, ſie möchte endlich näher 
erklären, was fie unter dem Begriff „Loyalität“ eigentlich 
verſteht. Denn das, was man in der ganzen Welt unter 
dieſem Begriff verſteht, erfüllt die deutſche Bevölkerung 
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in Polen mit aller Gewiſſenhaftigkeit. Ich richte dieſen 
Appell heute an die Adreſſe des Herrn Unterrichtsmini⸗ 
ſters. Ich tue dies aus dem Grunde, weil man mit 
dieſem Begriff als einem Werkzeug zur Schließung der 
deulſchen Privatſchulen und zur Entziehung der Untere 
richtserlaubnis ya und den deutſchen Lehrern jede 
Verdienſt⸗ und Lebensmöglichkeit nimmt. Mitten im 
Schuljahr werden den deutſchen Privatſchulen die Lehrer 


genommen, weil ſie angeblich als illoyal gelten. Dieſe 
Vorwürfe werden niemals durch Anführung von Tab⸗ 
begründet. Es iſt unmöglich, ſich zu rechb⸗ 


chen 
ne und die Behörden davon zu überzeugen, daß der 
Vorwurf der Illoyalität unbegründet iſt. Selbft junge 
Leute, die kaum das Lehrerſeminar oder eine andere An⸗ 
ſtalt beendet haben und ſich um eine Anſtellung im Leh⸗ 
rerberuf bemühen, werden zur Ausübung dieſes Berufes 
nicht zugelaſſen, weil man auch ihnen den Mangel an 
Loyalität vorwirft, obgleich dieſe Leute direkt aus der 
Schule kommen und keine Möglichkeit hatten, ihre Loyali⸗ 
tät oder Illoyalität zu bekunden. Für dieſe Menſchen 
handelt es ſich doch um eine Lebensſtellung. Sie dürfen 
ihr Amt, für das fie ſich jahrelang vorbereitet haben, nicht 
ausüben. Sie können niemals erfahren, was ihnen vor⸗ 
eworfen wird, es At für fie kein Rechtsmittel und keinen 

ſchwerdeweg. lbſt dann, wenn dieſe Vorwürfe auf 
Intrigen und Verleumdungen aus perſönlicher Rache 
beruhen. 

Unlängſt fand 
in Lodz ein aufſehenerregender Prozeſt des Lehr: 
körpers des deutſchen Gymnaſiums 

gegen gewiſſenloſe Verleumdungen ſtatt, die nur deshalb 
erhoben wurden, weil die meiſten Lehrer das Beziehen 
und Verbreiten eines unter der deutſchen Bevölkerung 
Haß und Verwirrung ſäenden Blältchens abgelehnt 14 
ten. Aus Rabe hat man den Lehrern vorgeworfen, daß 
fie von einem Nachbarſtaat Gelder erhalten, dafür ſtaats⸗ 
feindliche Propaganda betreiben und Orgien veranſtalten. 
Während der Gerichtsverhandlung wurde einwandfrei 
feſtgeſtellt, daß dieſe Vorwürfe nichts anderes als ge⸗ 
wiſſenloſe Verleumdungen darſtellen. Eine ganze Reihe 
von bekannten polniſchen Pädagogen, die im Feulſchen 
Eymnaſtum jahrelang tätig find und die dort herrſchen⸗ 
den Verhältniſſe ausgezeichnet kennen, haben zugunſten 
der deutſchen Lehrer und des Gymnafiums ausgejagt. Auch 
ein Offizier des polniſchen Heeres, der die militäriſche 
Vorbereitung in dieſem Gymnaſium leitete, ſagte das⸗ 
ſelbe aus, daraufhin wurde die Gerihisverhandfung auf 
14 Tage unterbrochen. Während dieſer Pauſe hal ein 
unbekannter Provokateur in einem Raum des Gymna⸗ 
ſiums auf die Wand 3 unanſtändige Worte gegen die 
durch den pädagogiſchen Rat der Schule beſchloſſene Ein⸗ 
führung „polniſcher Tage“ hingeſchrieben. Es wurde näm⸗ 
lich beſchloſſen, daß zur Hebung der polniſchen Sprach⸗ 
kenntniſſe der Schüler an drei Tagen in der Woche in 
der Anſtalt außerhalb des Unterrichts nur polniſch ge⸗ 
ſprochen werden ſoll. Ferner wurde eine ganze Reihe 
neuer Zeugen mobiliſiert, die jedoch nicht einmal eine 
Vermutung ausſprechen konnten, daß die gegen die deut⸗ 
ſchen Lehrer öffentlich ausgeſprochenen Beſchuldigungen 
wahr ind, Und trotzdem hat das Schulkuratorium, noch 
ehe dieſe Angelegenheit mit einem endgültigen Gerichts⸗ 
urteil abgeſchloſſen werden konnte, eine ganze Reihe von 
Repreſſalien gegen das Gymnaſium angewandt. Es 
ſtellt ſich heraus, daß die Schulbehörden, die doch die An⸗ 
ſtalt zur Hand haben, fie oft vifitieren und eine genaue 
Kontrolle ausüben, nicht den Mut haben, ſich dem Terror 
der Leute zu widerſetzen, von denen geſtern Herr Sen. 
Dr. Pant ausführlich geſprochen hat. 
Zu den Ausführungen des Herrn Sen. Dr. Pant will 
ich heute noch ergänzend zufügen, daß dieſe Leute, die ſich 
heute das Recht ufurpieren, über die Loyalität oder 
Illoyalität der Deutſchen Geſellſchaft und der Lehrer zu 
entſcheiden, während der Okkupationszeit als Agenten 
der Geheim- und Sittenpolizei tätig waren. Unter dle⸗ 
ſen Leuten befindet ſich einer, der nicht polniſcher Staats 
bürger fit, von dem ſein Partelkollege öffentlich von der 
Sejmtribüne und am 2. Mai 1931 vor Gericht unter Eid 
ausgeſagt hat, daß dieſer Herr es fertig gebracht hat, als 
Abgeordneter des Danziger Landtags gleichzeitig im 
Dienſt eines Nachbraſtaates zum Schaden der Freien 


Stadt Danzig tätig zu ſein. Während des Prozeſſes der 
deutſchen Gymnaſiallehrer hat ein Rechtsanwalt dem 
Lodzer Bezirksgericht einen Beweis vorgelegt, daß einer 
der beſonders rührigen Mitarbeiter des Kultur und 
Wirtſchaftsbundes des ſyſtematiſchen Diebſtahls ange 
klagt iſt. 

Meine Herren! Können Sie von der deutſchen Be⸗ 
völkerung und von den deutſchen Lehrern verlangen, 
ſie dieſe Leute als ihre Repreſentanten und Führer an⸗ 
erkennen?! Urd auch wurde bei dieſer pfeudo⸗deutſchen 
Organiſation ein Lehrerverein gegründet und die deuk⸗ 
ſchen Lehrer werden durch Terror gezwungen, ſich dieſer 
Organiſation anzuſchließen, Ich will ganz offen zugeben, 
daß es deutſche Lehrer gibt, die Sympatiker des Regie⸗ 
rungsblocks ſind und ſogar während der Wahlen für die 
Liſte Nr. 1 geworben haben. Ste erklären aber offen 
dieſer Organiſation können wir nicht angehören, weil dies 
unſer Ehrgefühl verletzen würde. Die Schulinſpektoren 
üben aber dennoch auf die Lehrer einen Druck aus, damit 
fie in dieſe Organiſation eintreten. Ein junger Lehrer 
in Lodz, der kontraktmäßig angeſtellt war, bekam eines 
Tages ohne jeden Grund ſeine Entlaſſung. Nachträglich 
wurde ihm geraten. ein Geſuch durch den Kultut⸗ und 
Wirtſchaftsbund um Wiederanſtellung einzureichen. Dies 
ſer junge Mann weinte faſt im Krels ſeiner Freunde und 
fragte: warum verlangt man von mir dieſe Demiltigung. 
Was ſollte aber dieſer mittelloſe Jüngling machen? Mit 
Bitterkeit im wehen Herzen iſt er hingegangen und bekam 
wieder eine Anſtellung. 

Herr Miniſter! Soll das die ſtaatliche Erziehung 
ſein? Meine Herren von der Regierungsmehrheit, wol⸗ 
len Sie auf dieſe Weiſe die Deutihen für ſich gewinnen? 

Nein, dieſes wird nie geſchehen! 

In Lodz beſteht ſeit vielen Jahren der 

Lodzer deutſche Lehrerverein. 


Dieſe Organitation iſt ganz apolitiſch, hat ſich für politi⸗ 
ſche Fragen wenig intereffiert und opferte alle ſeine Kräfte 
zur Weiterbildung und Vervollkommnung der Lehrer in 
ihrem Beruf. Dieſe Organisation hat der Lodzer Schul⸗ 
inſpektor faſt vollſtändig zerſchlagen. Den noch verhält⸗ 
nismäßig jungen und arbeitsfähigen Vorſitzenden dieſes 
Vereins, einen geſchätzten Pädagogen, hat man in den 
Ruheſtand verſetzt. Dasſelbe Schickſal traf den Sekretär 
und noch ein anderes Mitglied des Vorſtandes. Zwei 
weitere Mitglieder des Borjtandes, hervorragende Lehr⸗ 
kräfte und allgemein bekannte Pädagogen, die viele 
Jahre in Lodz tätig waren, mit dieſer Stadt durch viele 
Bande verknüpft ſind, hat man nach jahrelanger gewiſſen⸗ 
hafter und aufopfernder Arbeit an weit entlegene pol⸗ 
niſche Dorfſchulen verſetzt. Wofür trifft dieſe Menschen 
dieſe ſchwere Strafe? 

Unlängſt traf ich einen der aus Lodz an eine pol⸗ 
niſche Landſchule verſetzten deutſchen Lehrer. Er erklärte 
mir mit bebender Stimme: Man hat mich verſetzt. Un⸗ 
längſt hatte ich auf der neuen Stelle eine Muſterſtunde. 
Der Schulinſpektor und die Kollegen waren ganz begei⸗ 
ſtert. Man achtet mich und fühlt mit mir mit. Wenn 
ich aber an einem Abend, fern von den Meinigen allein 
daſitze und daran denke. daß man mich nach jo vielen Jah⸗ 
ren aufopfernder Arbeit ganz unſchuldig verbannt und o 
ſchwer getroffen hat, jo bäumt ſich alles in mir auf und 
Trünen kommen mir in die Augen. 

Herr Miniſter, ſo erzieht man die deutſchen Lehrer 
zu opferfreudigen Mitarbeltern am Aufbau des Staates! 

Indem ich Sie, Herr Miniſter, auf dieſe Tatſachen 
aufmerkſam mache, richte ich an Sie gleichzeitig den drin⸗ 
genden Appell: 


befreien Sie endlich unſere Lehrer und unſer 

Schulweſen von dem Terror, der Leute, von 

denen geſtern Herr Sen. Dr. Pant und heute ich 
geſprochen haben. 


Nähere Angaben bin ich gern bereit zu unterbreiten, 

Das iſt in allgemeinen Umeiſſen die Charakteriſtit 
der Einſtellung der Schulbehörden zu den kulturellen Be⸗ 
dürfniſſen der deutſchen Bevölkerung. Eine Einftellung 
die ſich durch leine ſlaallichen Nückſichten und ſel bſt durch 
die Einſtellung der Deutſ hen zu dem gegenwärtigen Res 
gierungsſyſtem nicht rechtfertigen läßt 


Wir haben niemals eine grundſätzliche Oppoſition 
betrieben. 


Unſere Einſtellung zu der Negierung war immer rein⸗ 
fachlich, und trotzdem hat dieſe Regierung unſer Schul⸗ 
weſen, unſere Organiſationen und unſere ganze Bildungs⸗ 
arbeit ſo energiſch und ſo rückſichtslos bekämpft. Wenn 
wir nun heute erklären müſſen, daß wir angeſichts alles 
deſſen, was ich oben geſchildert habe, für das Budget nicht 
timmen können, jo werden Sie, meine Herren, in ihrem 
nern uns recht geben müſſen und zugeben, daß dies 
nicht unſere Schuld iſt. 
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Pilſudſki nach Rumänien abrereift 


Am 1. Mätz nachmittag it Marſchall Pilſudſti mit 
dem fahrplanmäßigen D⸗Zug nach Rumänien abgereiſt. 
Anſchließend an die Feierlichkeiten bei der Uebernahme 
des Kommandos über das 17. 
giment in Falticeni wird ih Marſchall Pilſudſki, wie 
aus einer offiziellen Mitteilung hervorgeht, auf einen 
längeren Erholungsurlaub begeben. Er wird, wie ver⸗ 
lautet, dieſen Urlaub in Aegypten und Paläſtina ver⸗ 
bringen. f 


Neue Vollmachten für den Staats 
präſidenten beantragt 


Die Regierung hat dem Sejm ein Geſetzesprojekt 
zugehen laſſen, durch das neue Verordnungsvoll machten 
für den Staatspräſidenten beantragt werden. Dieſes Ge⸗ 
ſetzesprojekt iſt geeignet, eine einſchneidende Aenderung 
auf dem Gebiet der geſamten Geſetzgebung mit ſich zu 
bringen. 


Chlapowfki wird abgelöſt 


Gerüchten zufolge verfautet, daß der Botſchafterpoſten 
in — eine neue Beſetzung erfahren ſoll. Der jetzige 
Botſchafer Ehlapomwili, der ſeit 1924 den Pariſer Bolten 
innehat, Toll durch den Senator Targowfki von der Mo⸗ 
raliſchen Sanierung abgelöſt werden. Senator Targowfki 
befindet ſich bereits ſeit einigen Monaten als Finanzdele⸗ 

erter in Paris. Seine Berufung zum Botſchafter ſoll 
urz bevorſtehen. 


Intereſſiert die polniſche Allgemeinheit 
wirklich nur die Futterkrippe? 


Das Saniererblatt „Kurjer Wilenſki“ bringt einen 
Offenen Brief an die Oppoſttion, in dem es fie auffor⸗ 
dert, vom Widerſtand abzulaſſen und ſich mit der Regie⸗ 
zung auszuſöhnen, und zwar aus dem Grund, weil ihre 
Kämpfe nicht zeitgemäß ſind, weil ſie nicht das Intereſſen⸗ 
gebiet der breiten Maſſen von heute betreffen, weil die 
Oppoſition nicht zu wiſſen ſcheint, daß die Fragen der 
Diktatur oder eines mehr oder weniger demokratiſchen 
Syſtems ſowie andere politiſche Kanons für den durch⸗ 
ſchnittlichen Bürger eine Lebensfrage darſtellen. Jetzt 
dominieren Wirtſchaftsfragen, und diejenige Regierung, 
die es verſtehen wird, einer ungünſtigen Entwicklung der 
Wirtſchaft energiſch entgegenzuarbeiten, wird Gehör 
und Anterſtützung bei der Allgemeinheit finden, unab⸗ 
hängig von den politiſchen Methoden deren ſie ſich bedie⸗ 
nen wird.“ Und am Schluß die kühne Behauptung, daß 
weder ein Schulgeſetz noch ein Verſammlungsgeſetz oder 
ein anderes Vorgehen der Regierung die Allgemeinheit 
aufwühlen könne, daß das alles dieſe letzte nichts angehe. 
Wenn ſie. die Allgemeinheit. wur etwas zu eſſen habe! 
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Auf dieſe Ausführungen des „Kurjer Wilenſti“ ant⸗ 
wortet der Krakauer „Glos Narodu“. Er nennt dieſen 
Aufruf einen „liebenswürdigen Spott“ und meint, daß 
die Allgemeinheit den „Kurjer“ nicht bevollmächtigt 
hätte, ſie z. B. mit den 40 Windhunden in Spala auf eine 
Stufe zu ſtellen. 

Hierzu bemerkt der Lodzer „Prad“: 

„Die polniſche Allgemeinheit aber nur zu gut ken⸗ 
nend, müſſen wir mit tiefem Bedauern zugeben, daß die 
Auffaſſung des „Kurjer Wilenſki“ der Wahrheit leider 
viel näher kommt, als die des „Glos Narodu“, Die pol- 
niſche Allgemeinheit iſt heute bedauerlicherweiſe mit nur 
geringen Ausnahmen ein loſer Menſchenhaufe, den nichts, 
aber auch gar nichts, außer — bitte den ordinären Aus⸗ 
druck zu verzeihen — dem gemeinſamen Futtertrog in⸗ 
tereſſiert.“ 


Ein Staroſt verbietet Bibelverbreitung 


Vom Evangeliſchen Preßverband in Polen zu Poſen 
wird uns geſchrieben: 

Der Staroſt des Landkreiſes Poſen hat ein Geſuch, 
Bibeln der Btitiſchen Bibelgeſellſchaft auf dem Wege der 
Kolportage verbreiten zu dürfen, mit einer recht eigen⸗ 
artigen Begründung abgelehnt. Nach den Artikeln 131 
und 198 des Handelsgeſetzes vom 7. Juni 1927 ſei es ver⸗ 
boten, Druckſchriften zu vertreiben, wenn ſie geeignet ſind, 
die Sittlichkeit oder die religiöſen Gefühle zu verletzen (J). 
Da die Bibelausgaben der Britiſchen Bibelgeſellſchaft von 
der „herrſchenden“ katholiſchen Kirche nicht genehmigt ſei⸗ 
en, könnten fie der Anlaß werden, die religiöſen Empfin⸗ 
dungen zu beleidigen oder eine Verbitterung unter den 
zahlteichen Katholiken hervorzurufen. 

Die Britiſche Bibelgeſellſchaft vertreibt Bibeln in 
allen Ländern und Erdteilen in mehr als 700 Sprachen, 
auch in den unbekannteſten Negerdialekten und in der 
Eskimoſprache. Nur in Polen wird die Arbeit dieſes größe 
ten derartigen Weltinſtituts verhindert. In keinem an⸗ 
deren Land, außer in Sſowjetrußland, wo bekanntlich jede 
Bibelverbreitung unmöglich iſt, dürfte die Bibel im Zu⸗ 
ſammenhang mit ſolchen Schriften genannt werden, die die 
Sittlichkeit oder die religiöſen Gefühle verletzen. Auch in 
Polen garantiert die Verfaſſung die Gleichberechtigung der 
Konfeſſionen, jo daß für den Poſener Staroſten kein 
Grund vorliegt ſich für die batholiſche Kirche beſonders 
einzuſetzen. Aber derartige Erfahrungen werden auf dem 
Gebiet der Kolportage nicht das erſte Mal gemacht, ſo 
daß z. B. der von kirchlicher erangeliſcher Seite ausgehende 
Verkauf von Bibeln, Geſangbüchern und religiöfen Schrif⸗ 
ten ſchon ſeit Jahren unterbleiben muß, obwohl die evan⸗ 
geliſchen Kolporteure nur evangeliſche Häuſer aufſuchen. 


Die neuen deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen 


Am 5. März begannen die Verhandlungen mit Po⸗ 
len. Die deutſche Delegation iſt bereits in Warſchau ein⸗ 
getroffen. 

Der Beſuch des polniſchen Geſandten im Berliner 
Auswärtigen Amt am 1. März hat, wie wir zuverläſſig 
erfahren, zum erſten Male nach langer Zeit wieder den 
Wunſch nach einem baldigen Handelsvertrag zwiſchen Po⸗ 
len und Deutſchland ausgeſprochen. Die Anregung iſt von 
deutſcher Seite nicht ungünſtig aufgenommen worden. Der 
Leiter der Oſthandelsſtelle im Auswärtigen Amt, Geheim⸗ 
rat Eiſenlohr, erſtattete am Nachmittag dem Reichskanz⸗ 
ler Bericht. Die neuen Handelsvertragsverhandlungen 
werden unmittelbar nach Abſchluß der jetzigen Warſchauer 
Beſprechungen aufgenommen und finden zunächſt in Ber⸗ 
lin ſtatt. 

Paralell mit den neuen Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen geben die Verhandlungen über die Wiederinbetrieb⸗ 
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ſetzung der Tiſenbahnanſchlußlinien. Zu die 
ſen Beſprechungen begeben ſich Vertreter der Deutſchen 
Reichsbahn Mitte März nach Warſchau. 


Poluiſcher Antrag wegen Danzig 


Die polniſche Regierung hat am 2. März beim 
Danziger Völkerbundkommiſſar einen Antrag auf Entſchei⸗ 
dung in der Danzig⸗polniſchen Zollſtreitfrage eingebracht. 


Ein Streik der Kommunalangeſtellten 


wurde im ganzen Lande am 2. dieſes Monats durch⸗ 
geführt. Es waren alle Abteilungen der Magiſtrate mit 
Ausnahme der Rettungsbereitſchaften und der Inſtitu⸗ 
tutionen des öffentlichen Geſundheitsdienſtes außer Be⸗ 
trieb. 

In Lodz ruhte gleichfalls die Arbeit in faſt allen 


Abteilungen. U. a. waren einige öffentliche Parks ge⸗ 
Be weil die Parkwächter die Tore nicht geöffnet 
atten. 


In Warſchau erfaßte der Streik u. a. auch die 
Straßenbahnen und die Autobuſſe, die den Verkehr 
um 11 Uhr vormittags einſtellten. Ebenſo hatte das 
Schlachthaus ſeine Arbeit am Morgen eingeſtellt. Insge⸗ 
ſamt ſtreikten etwa 13 000 Perſonen. 


Ausland 
Kirche und Ahrüſtung 


Die in Genf vertretenen verſchiedenen chriſtlichen 
Weltorganiſationen haben zum Zweck der ſtändigen Be⸗ 
obachtung und unterſtützenden Fühlungnahme mit den 
Arbeiten der Abrüſtungskonferenz einen Ausſchuß gebil⸗ 
det, als deſſen Sekretär ein Deutſcher, Dr. Joachim Mül⸗ 
ler, gewählt wurde. Dr. Müller hat bereits in einer 
Anſprache an die Abrüſtungskonferenz auf die verſchie⸗ 
denen von den Kirchen der Welt erlaſſenen Kundgebun⸗ 
gen zur Abrüſtungsfrage hingewieſen. 


Kriegsſchuld und Tribute die Urſache 
der Krife 

Auf dem Frühſtück der ausländiſchen Preſſevereini⸗ 
gung ſprach ſich der engliſche Handelsminiſter Runciman 
mit bemerkenswerter Offenheit über die Tri butfrage aus 
Er bezeichnete die Kriegsſchuld und Tribute als die Ur⸗ 
ſache der Kriſe, wodurch die Steigerung des Goldpreiſes 
entſtanden ſei. Er drückte ferner auch ſeine perſönliche 
Anſicht, die in amtlicher Stelle beſtätigt werden konnte, 
dahin aus, daß die Einſtellung der gewaltigen interna⸗ 
tionalen Zahlungen, die den Handel vollkommen gedrückt 
hätten, das einzige Mittel ſei, um dem Welthandel wie⸗ 
der einen neuen wirklichen Auftrieb zu geben. Man 
könne eine wirkliche Wohlfahrt in der Welt erſt dann er⸗ 
hoffen, wenn die Schuldenfrage neu geregelt ſei. 


Enalauds Heeresausgaben 


Der jüngſt veröffentlichte diesjährige Militärebat for⸗ 
dert für das Heer 36 488 000 Pfund, für die Marine 
50 476 300 Pfund und für die Luftſtreitkraft 17 400 00 
Pfund. Die Voranſchläge find, wie Kviegsminiſter Lord 
Hailsham in einer Denkſchrift betont, nur mit größten 
Schwierigkeiten durch draſtiſchen Abbau 
Dienſtzweige oder Verzögerung notwendiger Bauten er⸗ 
reiht worden. 


Briand geſtorben 


Der berühmte franzöſiſche Politiker und langjährige 
Außenminiſter Ariſtide Briand iſt am 7. März in 9 2 
im Alter von fait 70 Jahren geſtorben. Briand ſuchte 
die Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
berbeizuführen. 


verſchiedener; 
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Der Aufruf Alfons XIII. — eine Fälſchunz 


Eine Pariſer Zeitung veröffentlichte vor einigen Ta⸗ 
gen einen aus Madrid datierten Aufruf des Exkönigs 
Alfons an das ſpaniſche Volk, in dem er dieſes aufforderte, 
die Republik zu ſtürzen und ihn wieder auf den Thron * 
erheben. Die eier Ausgabe des „New York Herald“ 
vom 29. 2, meldet dazu, daß die franzöſiſche Regierung 
eine Unterſſſchung über dieſes Manifeſt eingeleitet habe, 
das nach ihrer Anſicht eine Verletzung des von W 
gegebenen Verſprechens darſtelle, ſich während jeines 12 6 
enthaltes in Frankreich jeder politiſchen Tätigkeit zu ent⸗ 
halten. Der Exkönig, der ſich gegenwärtig 55 einer Mit⸗ 
telmeerreiſe befindet, hat — wie aus Athen gemelde / 
wird — erklärt daß er von dem Aufruf nichts wiſſe. 


Lettiſcher Miniſterpräſident geohrfeigt 
m erſttlaſſi Rigaer Reitaurant von Schwarz 
— 5 zwei rei Zirkusartiſten, die ſich in ihrer 
Mutterſprache unterhielten. Da betrat der leltiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Marger Skujeneek das Lokal und 2 
als er die deutſche Unterhaltung hörte, zu den deut 
Herren gewandt, die Bemerkung: „Wann wird man end⸗ 
lich dieſe Hundeſprache nicht mehr hören brauchen!“ Die 
Antwort der bei Herren waren zwei geſalzene Back⸗ 
pfeifen. Die herbeigerufene Poli nahm das übliche 
rotokoll auf. Die beiden Reichsdeutſchen, die man vers 
ften wollte, riefen jofort den deutſchen Geſandten Stiene 
an, woraufhin von einer ng Abſtand genommen 
würde. Am nächſten Tage erſchien Herr Skujeneek beim 
deutſchen Geſandten, um ihn um Entſchuldigung zu bit⸗ 
e * mit der Begründung, er ſei betrunken 
geweſen. (!) 


Volksbefragung der Memelländer? 


Der Memellandbund hat dem Reichskanzler im Auf⸗ 
trage der Oſtverbände eine Erklärung überreicht, in der 
eine Volksbefragung der Memelländer nach dem Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht der Völker als notwendig bezeichnet wird 


Mordanſchlag auf einen deutſchen 
Diplomaten in Moskau 


Ein jähriger Student der Moskauer Univerſität, 
Juda Stern, verübte am 5. März einen Mordanſchlag auf 
den deutſchen Botſchaftsrat v. Twardowſki. Der Atten⸗ 
täter feuerte 4 Kugeln auf den Diplomaten ab, von denen 
2 trafen. Bei der 5. Kugel verſagte der Revolver. Der 
Attentäter wurde verhaftet. Dem Botſchaftsrat iſt die lin⸗ 
ke Hand zerſchmettert worden. 

Mehrere Mitglieder der diplomatiſchen Vertretungen 
des Auslandes haben der Deutſchen Botſchaft ihre Glück⸗ 
wünſche zum Mißlingen des Anſchlags ausgeſprochen. Wer 
treter der vuſſiſchen Regierung drückten Herrn v. Iwan 
dowfki ihr wärmſtes Beileid aus. 


Der Völkerbund und der Brand 
im Fernen Oſten 


Die außerordentliche Vollverſammlung des Völkev⸗ 
bundes für die Behandlung des japaniſch⸗chineſiſchen Kon⸗ 
flikts trat am 4. März nach engliſcher Parlamentsmethode 
als Sondetausſchuß in einem anderen Gebäude zuſam⸗ 
men. Den Borjig führte der belgiſche Außenminiſter Hy⸗ 
mans, der mitteilte, daß die widerſprechenden Nachrichten 
über die Einſtellung der Feindſeligkeiten im Gebiet von 
Schanghai einen außerordentlich peinlichen Eindruck hev⸗ 
vorgerufen hätten. 

Der Präſident der Vollverſammlung Hymans faßte 
die mehrſtündige Ausſprache dahin zuſammen, daß jetzt 
vor allem die sofortige Einſtellung der Feindſeligkeiten 
erreicht werden müſſe. 

Die Sitzung wurde daraufhin unterbrochen. Das 
Präſidium der Konferenz. dem die europäiſchen Groß 
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mächte angehören, trat zu einer geheimen Sitzung zuſam⸗ 
men, um eine Entſchließung über die ſofortige Einſtellung 
der Feindſeligkeiten auszuarbeiten, auf deren Brundlage 
dann die weiteren Verhandlungen ſtattfinden ſollen. 

Die Vollverſammlung des Völkerbundes für den ja⸗ 
paniſch⸗chineſiſchen Konflikt, die nach einer Unterbrechung 
von 7 Minuten zuſammentrat, nahm in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung einſtimmig die erwähnte Entſchließung des 
Präſidiums an, in der von der japaniſchen wid chineſi⸗ 
ſchen Regierung ſofortige Maßnahmen zur Durchführung 
der Eimſtellung der Feindſeligkeiten gefordert wurden. 


Nußland macht ſich bereit 


Aus Charbin wird dem „Herald“ gemeldet, daß in⸗ 
ſolge der geheimen Vorbereitungen der Roten Armee die 
Grenzzone in ein bejeftigtes Lager verwandelt worden 
iſt. Die Note Armee führte ihre Bewegungen mit aller 
Beſchleunigung und ohne Aufjehen durch. Während 18 
Stunden wurde der Verkehr auf der Transſtbiriſchen 
Fiſenbahn eingeſtellt, um die Militärzüge paſſieren zu 
ſaſſen. 


199 amerikaniſche Kriegsſchiffe 
im Stillen Ozean 


Die Nachricht von einer Zuſammenziehung der ame⸗ 
Akaniſchen Seeſtreitkräfte im Stillen Ozean wird von 
den engliſchen Blättern ohne Stellungnahme veröfſent⸗ 
licht. Nur ein liberales Londoner Blatt bemerkt, daß 
durch dieſe Nachricht, die unmittelbar auf die Meldung 
von Friedensverhandlungen folgte, die Erregung in der 
Welt nicht gerade verringert werden würde. Insgeſamt 
werden ſich nach der Umgruppierung 199 ams rikaniſche 
Kriegsſchiſſe im Stillen Ozean befinden, darunter 12 
Panzerkreuzer, 33 Unterſee boote und 81 Zerſtörer. 

In New Vork hat ſich eine amerikaniſche Geſellſchaft 
für den Boykott japauiſcher Waren gebildet. Diele Ge⸗ 
ſellſchaft fordert die ſchieds richterliche Beilegung des chi⸗ 
neſiſch⸗japaniſchen Konfliktes und die gleiche Behandlung 
aller Mächte in China und in der Mandſchurei. 


China kämpft bis zum letzten 
Blutstropfen weiter 


Das von den Chineſen ſo tapfer verteidigte Schanghai 
Mt inzwiſchen von den Japanern erchürmt worden. 

Der frühere chineſiſche Minifterpräfident Sunfo er⸗ 
klärte, daß Japan wieder das Vertrauen des chineſiſchen 
Volkes mißbraucht habe. Trotz der Friedensverhandlun⸗ 
gen habe die japaniſche Armee die chineſiſchen Stellungen 
gejtürmt, Die Räumung Schanghais bedeute wicht eine 
Beilegung des chineſiſch⸗japaniſchen Konfliktes. China 
werde weiter kämpfen, bis zum letzten Blutstropfen. 
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Die Budgetberatungen im Senat 


In der Berichtswoche fanden die Budgetberatungen 
im Senat ſtatt. a 

Während dieſer Beratungen hielten die deutſchen 
Senatoren Dr. Pant und Utta eindrucksvolle Reden vor 
dem Hohen Haufe, in denen ſie auch die Lage der deut⸗ 
ſchen Minderheit hierzulande und unſere Kulturnot ſchil⸗ 
derten. Wie man uns aus Warſchau mitteilt, hat be⸗ 
ſonders die Rede unſeres Senators Utta großen Eindruck 
gemacht. Wir bringen dieſe Rede an leitender Stelle un⸗ 
ſerer heutigen Ausgabe. Die Rede Dr. Pant bringen 
wir in unjerer nächſten Nummer. 

Senator Evert⸗ B. B., den wir noch vom vorigen 


Jahr in Erinnerung haben. bat auch diesmal wieder die 
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Lage der Deutſchen Polens in dem roſigſten Licht dar⸗ 

geſtellt und hat die Langmut des polniſchen Volkes bes 
wundert, das die ewigen Klagen der Deutſchen fo ger 

er; anhöre. Ihm hat Sen. Utta gebührend geant⸗ 
ortet. 

Sen. Pawelec, ebenfalls von der Nr. 1, den einige 
polniſche Zeitungen einen Deutſchen (1) nennen, hat jo 
ſchwere Beſchuldigungen gegen unſere Parlamentarier 
erhoben (vgl, die folgende Notiz), daß unſere Senatoren 
die Angelegenheit dem Marſchallsgericht zur Schlichtung 
übertragen haben. 

Eine traurige Aeberraſchung erlebte Sen. Korſauty 
in der Senatsſitzung vom 5. März. Als er die Redner⸗ 
tribüne betrat, erhoben ſich die Vertreter der Regierung 
und die Mitglieder des Regierungsblocks von ihren 
Plätzen und verließen den Saal, in dem nur die Oppoſi⸗ 
tion zurückblieb. 

un konnte Korfanty ſeine Klagen und Anklagen 
leeren Bänken entgegenſchleudern. — 

Der Haushaltsplan wurde am 5. III. mit den Stim⸗ 
men der Regierungsmehrheit in einer der Regierung ge⸗ 
nehmen Form angenommen. — 


Feſtuagelung von Unterſtellungen 
Polniſche Toleranz im Senat. 
Am Beginn der Sitzung am 4. III. gab Sen. Pant 
in Beantwortung der Angriffe, die der Sen. Pawelec vom 
Regierungsblock in ſeiner Rede gegen die deutſche Minder⸗ 
heit gerichtet hat, nachſtehende Erklärung ab: 

„Während ſeiner geſtrigen Rede erklärte Sen. Pawe⸗ 
lec an die Adreſſe der deutſchen Vertreter im Senat u. a. 
„Aber ſie tun es nicht (das heißt, ſie verurteilen nicht die 
Gewalttaten gegen die Polen in Deutſchland), denn ſie 
dürfen es nicht tun, Berlin würde ihnen keine Subventio⸗ 
nen geben“ 

Zwar iſt Sen. Pawelec, nachdem er dieſe unerhörte 
und durch nichts begründete Unterſtellung ausgeſprochen 
hatte, zu der Ueberzeugung gelangt, daß er dieſe Be⸗ 
hauptung durch nichts beweiſen könnte und daher iſt das 
Stenogramm nachſtehend korrigiert: „denn ſie würden die 
Subventionen verlieren“. Trotz dieſer Verbeſſerung iſt 
die Abſicht des Redners vollkommen klar: er wollte in 
dieſem Hohen Hauſe und bei der polniſchen Bevölkerung 
den Glauben erwecken, daß ſich die Vertreter der deutſchen 
Bevölkerung in ihrer parlamentariſchen Tätigkeit nicht 
von ihrem Gewiſſen, ſondern von materiellen Rückſichten 
leiten laſſen. Gegen dieſe beleidigende Unterſtellung pro⸗ 
teſtieren wir aufs energiſchſte und bitten den Herrn Mars 
ſchall, dieſe Angelegenheit dem Ehrengericht zu übergeben“. 

Wie die Kattowitzer „Polonia“ berichtet, iſt Pawelec 
ein Deutſcher. Jedenfalls ſteht feſt, daß er ſehr ſchlecht 
Polniſch ſpricht. Da er den Zwigzek Niemieckf ſehr in 
Schutz nahm, iſt anzunehmen, daß er ihm angehört. 


Eine Rekordleiſtung der Regierungs⸗ 
mehrheit im Seim 

Am 2. III. fand die kürzeſte Sejmfigung der jetzigen Ta⸗ 
gung ſtatt. Sie dauerte nur 10 Minuten. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtand als einziger Punkt die Abſtimmung 
über die Novelle zum Emeritalgeſetz. Vor der Abſtim⸗ 
mung verließen die Oppoſitionsklubs den Saal, jo daß 
der Regierungsblock allein zurückblieb, der dann die No⸗ 
velle auch annahm. 

Die nächſte Sejmfigung findet am kommenden Mon⸗ 
tag um 10 Uhr vormittags ſtatt. 


Um die Aenderung der Invalidenrenten 

W. In einer am 2. III. ſtattgefundenen Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes des Sejms für öffentliche Fürſorge wurde über 
das Geſetz über Aenderung der Invalidenrenten verhan⸗ 
delt. Aus der Ausſprache ging hervor, daß eine völlige 
Streichung der Bezüge bei einigen Invalidenkategorien 
nicht vorgenommen wird x 
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Goethe über ſich ſelbſt 


Vom Vater hab' ich die Statur, 
Des Lebens ernſtes Führen, 
Vom Mütterchen die Frohnatur 
Und Luſt zu fabulieren. 
Urahnherr war der Schönſten hold, 
Das ſpukt ſo hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold, 
Das zuckt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 
Aus dem Komplex zu trennen, 
Was iſt denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 

* 


Teilen kann ich nicht das Leben, 

Nicht das Innen noch das Außen, 

Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir hauſen. 

Immer hab' ich nur geſchrieben, 

Wie ich fühle, wie ich's meine, 

Und ſo ſpalt ich mich, ihr Lieben, 

Und bin immerfort der Eine. 
(Goethe). 


Gedanken aus „Fauſt““) 


Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren; 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 


Es irrt der Menſch, ſolang er ſtrebt. 


Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirbes um es zu beſitzen. 

Was man nicht nützt, iſt eine ſchwere Laſt; 2 
Nur was der Augenblick erſchafft, das kann er nützen. 


Nur der iſt froh, der geben mag. 
5) Der „Fauſt“ iſt Goethes bedeutendſtes Werk. 


I. 
An anderer Stelle unſerer heutigen Ausgabe bringen 
wir von Goethe ein Gedicht, dem wir die Ueberſchrift 
gegeben haben: „Goethe über ſich ſelbſt“. 

In vornehmer Beſcheidenheit redet der Dichter da⸗ 
von, daß an ihm wenig Ureignes (Original) zu finden 
jei, ſondern daß er alles ſeinen Vorfahren, Eltern und 
Großeltern verdanke. Dem Vater verdanke er ſeine 
„Statur“, ſeine wahrhaft königliche Geſtalt und die 
ernſte Auffaſſung und Führung des Lebens, ſtrenges 
Pflichtgefühl, Gerechtigkeitsfinn, Fleiß, Pünktlichkeit, Ord⸗ 
nungsliebe und eine lehrhafte Beredſamkeit. Vom 
„Mütterchen“ (in dieſer Koſeform drückt ſich die ganze 
unendliche Liebe aus, die Goethe ſeiner Mutter gegenüber 
ſtets gehegt hat), vom Mütterchen hat er das fröhliche 
Herz, die reiche Phantaſie, die Gabe zu dichten, zu reden 
dort, wo ſonſt der Menſch in ſeiner Qual verſtummen 


uß. 

Wenn ein Mann wie Goethe mit ſolcher Anerken⸗ 
nung von ſeinen Eltern ſpricht, ſo verdienen dieſe wohl, 
daß auch wir ſie näher kennen lernen. Wir fragen alſo: 
Wer waren denn Goethes Eltern? 

Der Großvater Goethes war von Beruf Schnei⸗ 
der und ſpäter Gaſtwirt in der reichen Handels⸗ und 
Reichsſtadt Frankfurt am Main. Er erwarb durch 
Fleiß und Einſicht ein großes Vermögen und ließ ſeinem 
Sohn Johann Kaſpar, dem Vater des Dichters, 
eine ausgezeichnete gelehrte Bildung angedeihen, da⸗ 
mit das Geſchlecht der Goethe's in Zukunft auch in der 
höheren Geſellſchaft eine geachtete Stellung einnehmen 
könne. Nach Beendigung der Univerſität unternahm 


Kein Opfer wird ihn je geveuen, 


Gebraucht der Zeit! Sie geht jo ſchnell von hinnenz 
Doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen. 


Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 
vertrauen euch die andern Seelen. 


Wer heute ſich nicht heben kann, 
iſt ewig ein verkorener Mann. 


Laß das Vergangene vergangen seal 
Zerſtreutes Weſen führt uns nicht zum Ziel. 

Man jüe nur, man erntet mit der Zeit. 
Wenn du nicht irrſt, fommit du nicht zu Verſtand. 


Die Welle beugt ſich jedem Winde gern, 
doch hält ſie ſich vom ſchroffen Felſen fern. 


Denn es muß von Herzen gehen, 
Was auf Herzen wirken toll, 


Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben, 
Der täglich fie erobern muß. 


Liebe 

Das iſt der Liebe 
eee 

under walten: 
zu gleichem Tönen 
ſtimmt fie die Saiten 
verwandter Seelen, 
daß ſie erklingen 
und zitternd 8 
in gleicher Freude 
und gleichem Leide 
und 5 785 Bangen 
und gleichem Sehnen. 


Banek. 


Goethes Vater noch große Reifen durch Italien, Frank⸗ 


reich und Holland. Nach ſeiner Heimkehr bewarb er 
ſich um ein Amt in feiner Vaterſtadt. Er wollte ohne 
Gehalt dienen, ihm ging's nur um die Würde und 
das Anſehen. Aber die reichen Bürger verſchmähten das 
Angebot des „Schneiderſohnes“. Nun verſchaffte ſich 
Kaſpar den Titel eines „Kaiſerlichen Rates“ und verzich⸗ 
tete damit für alle Zukunft auf einen Poſten in der 
Stadtregierung. Er beſchloß, ſich ſeine Frau in den höch⸗ 
ſten Kreiſen der Vaterſtadt zu ſuchen, damit ſeine Kinder 
einſt ſchon durch ihre Geburt zu den vornehmſten Ge⸗ 
ſchlechtern gehörten und nicht ſolche Enttäuſchungen erle⸗ 
ben müßten wie er, der „Schneiderſohn“., 


Und ſeine Abſicht gelang. Am 20. Auguſt 1748 wurde 
Katharina Eliſabeth Textor, die Tochter des höchſten 
Beamten der Stadt, des Stadtſchultheißen (Oberbürger⸗ 
meiſters), Kaſpar Goethes eheliche Frau. Sie war um 
ganze 20 Jahre jünger als ihr Ehegemahl, der Kaiſer⸗ 
liche Rat Goethe. 

Wir haben ſchon oben geſehen, daß Goethe behauptet, 
er habe vom „Mütterchen! jeine Frohnatur. Es 
war in der Tat eine herrliche, einzige Frau und Mutter, 
die „Frau Rat“, wie fie allgemein genannt wurde. Ste⸗ 
ten Sonnenſchein verbreitete ſie um ſich, Freude und 
Fröhlichkeit ſtrahlte ſie auf alle aus, die mit ihr in Be⸗ 
rührung kamen. Wir brauchen nur ihr liebliches Bild 
les iſt auch im diesjährigen Volksfreundkalender zu fin⸗ 
den) anzuschauen, jo werden wir gerne glauben, daß es 
ſo geweſen iſt. Und wenn wir ihre großen braunen und 
gütigen Augen mit denen ihres unſterblichen Sohnes 
vergleichen, dann werden wir auch ihm gerne glauben, 
daß er „vom Mütterchen die Frohnatur“ habe. — Goethes 
Mutter war auch eine fromme. aläubiae Frau. 
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Vorſchlag für unſere Goethe- Feiern 


Es dürfte am 22. ra bei uns Deutſchen Mit- 
belpolens kein Haus, kein Dorf geben, in dem nicht eine 
ſchlichte, würdige Gedächtnisfeier zu Ehren Goethes 
begangen werde, der am 22. März 1832 (alſo vor rund 
100 Jahren) für immer feine ſonnenhaften Augen ſchloß. 
Goethes Leben. Werk und Bedeutung wird an an⸗ 
derer Stelle dieſes Blattes geſchildert. 
Sier wollen wir die Frage zu beantworten juchen, 
wie wir in unſeren entlegenen einſamen Hütten und 


Dörfern den 100. Todestag Goethes feiern können. Die 
Antwort lautet: 
Durch ehrfürchtige Betrachtung ſeines Lebens und 


feiner Werke. 
Die Mittel dazu bieten uns: 
a) der Volksfreund⸗Kalender 1932 und 
b) der laufende Jahrgang unſeres Blattes. 
Wir finden in jeder heurigen Nummer des Volks⸗ 


zunds Goetheſche Gedichte, Lieder und Sprüche. Des⸗ 
gleichen in unferem Kalender. Natürlich find 
das nur Tropfen aus dem Meer deſſen, was Goethe 


uns und der lt hinterlaſſen hat, aber es iſt Geiſt von 
ſeinem a 2% 12 ſeinem . E ae 
eine ungeahnte Tiefe, einen um ichen Reichtum 
ſeiner S ee e — 

n manchen Dörfern wird's auch noch Menſchen ges 
ben, die einige Lieder von Goethe fingen können (aus 
der früheren Schule her), wie z. B. „Das Heideröslein“, 
das wir im Volksfreundkalender 1932 abgedruckt finden. — 

Man beſpreche ſich in den Ortsgruppen, wer bei der 
Gedächtnisfeier mitwirken möchte, das heißt, einen Ar⸗ 
tikel über Goethe vorleſen, eines oder einige ſeiner Ge⸗ 
dichte vortragen oder auch aus ſeinen Sprüchen („Lebens 
wahrheiten“, „Goethe⸗Worte“] vorleſen möchte. (Ich 
möchte auch auf meinen Aufſatz „Goethe“ in ö 
Nummer unſeres Blattes hinweiſen.) 

Dann bereite ein jeder ſich gründlich vor, jo daß er 
ſeine Sache möglichſt gut mache. 

Endlich lade man die Ortsgruppe oder das Dorf am 
22. März, oder auch an einem der folgenden Sonntage, 
zu einer Goethe⸗Feier ein, leſe und trage über 
Goethe und von Goethe vor. Wenn es möglich iſt, ſinge 
man gemeinſam zu Beginn und zum Schluß der 
Feier ein Goethelied, etwa: „Der du von dem Himmel 


Der Volksfreund 
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biſt“, „Ueber allen Gipfeln iſt Ruh“ oder auch das ergrei⸗ 
fende „Heideröslein“. 

Man wird von einer ſolchen Feier viel Stärkung und 
Erhebung in den Alltag hinaustragen. 

Wo eine gemeinſame Feier des Dorfes aus irgend⸗ 
welchen Gründen nicht möglich ſein ſollte, da begehe fie 
jeder Hausvater mit ſeinen oſſen am 
Abend des 22. März. Er erzähle ſeinen Kindern von 
dieſem herrlichen deutſchen Dichter und Denker, um den 
uns eine Welt beneidet, und präge ihnen Goethes Mah⸗ 
nung tief in die Herzen ein: 

Edel ſei der Wen hilfreich und gut! 
u 


Was du ererbt von deinen Vätern hait, 
0 Erwirb es, um es zu beſttzen! 

Solange wir uns deſſen bewußt bleiben werden, daß 
wir zum Volke Goethes gehören, ſolange wird uns 
nichts und niemand unjer deutſches Volkstum. unſere 
deutſchen Kulturgüter entreißen können. J. W. 


SSS SSS Seesen 


Aus Stadt und Land 
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Judica 


it, 


Wer von Gott der höret Gottes Wort; 
darum höret ihr nicht, denn ihr ſei 


ſeid nicht von Gott. 
Joh. 8, 47. 

Der Heiland ſieht ſich in unſerem Evangelium von 
einem Haufen ſeiner Gegner umgeben, die ihm wider⸗ 
ſprechen und ihn hart bedrängen. In ſeiner großen Liebe, 
die alle Menſchen retten will, ſucht der Heiland ſeine Geg⸗ 
ner und Feinde zurechtzuweiſen, aber das fruchtete nichts; 
ſie blieben wer fie waren: erfüllt von Haß und Bitterkeit 
gegen ihn, ungläubig, blind, verſtockt und gottlos. Es 
war ja bei dieſen Menſchen eine ausgemachte Sache, den 
Heiland aus der Welt zu ſchaffen, nur wußten ſie nicht, 
auf welche Art und Weiſe; ſie ſuchten deshalb mit allem 
Fleiß nach einer Urſache. Und warum ſuchten fie ihn 
zu töten? Erſtens darum, weil ſie nicht an ihn glauben 
wollten; er war nicht nach ihrem Geſchmack, d. h. er 
wollte nicht ſo reden und handeln, wie ſie wollten; ſie 
träumten von einem irdiſchen Machtreich der Juden hier 
auf Erden, von dem fie herrliche Genüſſe und Wohler⸗ 


Sie hat trotz ihres Reichtums auch ſehr ſchwere Tage ken⸗ 
nen gelernt, aber nichts hat ihre heitere Stimmung zer⸗ 
ſtören können. „Der Glaube an Gottl Der 
macht mein Herz froh und mein Angeſicht 
fröhlich“. — Seht, Deutſche, das iſt die Mutter une 
ſeres größten Dichters. 

Von dieſen Eltern wurde am 29. sg sn 1749 in 
ihrem eigenen Hauſe am Hirſchgraben ein Sohn geboren, 
der nicht nur alle Hoffnungen des Schneidermeiſters und 
des Rates Goethe voll erfüllt hat, ſondern der dem gan⸗ 

n deutſchen Volke zu höchſtem Ruhm geworden iſt: 
Sodann Wolfgang Goethe, der zu einem Manne 

ranreifen ſollte, wie nur alle tauſend Jahre 
tinmal einer auf die Erde kommt. 

Und wir können es nur als eine göttliche Fügung 
verehren, daß der größte deulſche Dichter > von 
dieſen Eltern geboren worden iſt. Hier iſt Schillers, 
unſeres zweitgrößten Dichters, Wort Wahrheit geworden. 

„Wo das Starke mit dem Zarten, 

Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 

Da gibt es einen guten Klang.“ 
Im Vater Goethes ſehen wie das „Strenge und Starle“, 
in ſeinem „Mütterchen“ aber das „Zarte und Milde“. 
Sie hätte ihren über alles geliebten „Wolf“ wohl leicht 
verwöhnt und verzogen, aber wo die Mutterliebe ſchwach 
und allzu nachſichtig wurde, da trat der ſtrenge, ernſte 
Bahn dazwiſchen und lenkte ſeinen Sohn in richtige 

ahnen. 

Und das war gar keine ſo leichte Aufgabe! „Zwei 
Seelen wohsen, ach! in meiner Bruſt“, muß der Dichter 
bitter klagen, und jagt damit dasſelbe, was der Apoitei 
Paulus in die herzergreifende Klage einkleidet: „Das 


Gute. das ich will. das tue ich nicht aber das Böſe das 


ich nicht will, das tue ich!“. Ferner klagt Goethe: „Was 
die menſchliche aRtur nur von Widerſprüchen jame 
meln kann, hat mir die Fee Hold oder Unhold zum Pa⸗ 
tengeſchenk gemacht.“ Der junge Goethe war ſehr ſinn⸗ 
lich („Urahnherr war der Schönſten hold, das ſpukt ſo 
hin und wieder“), leidenſchaftlich, empfindlich (leicht be⸗ 
leidigt) und reizbar (wurde leicht böſe), anderſeits von 
ſtarker Willenskraft, von klarem, durchdringendem Ver⸗ 
ſtande. Und daß Verſtand und Wille ſchließlich den 
Sieg davongetragen haben, „das verdankt Goethe nicht 
nur ſich ſelbſt, ſondern auch ſeinem Vater, der in das 
junge, empfängliche Gemüt eingepflanzt hat den „heiligen 
Ernſt, der allein das Leben zur Ewigkeit macht“ (Prof. 
Dr. K. Heinemann). ER, 2 
Den Unterricht des Sohnes bis ger Univerjitätsreife 
leitete und überwachte der gelehrte Vater, der den Sohn 
zum Rechtsgelehrten beſtimmt hatte, ganz und gar gegen 
deſſen Neigung. Außerdem lernte der junge Goethe un⸗ 
endlich viel durch ſeine geſchichtlich bedeutende Umgebung: 
die „Steine ſeiner Vaterſtadt“ und das reiche bewegte 
Leben in ihr redeten zu ihm eine vernehmliche Sprache. 
Auch verkehrten im Vaterhauſe Goethes nahmhafte Künſt⸗ 
ler, wodurch ſein Intereſſe für die Kunſt früh wachgeru⸗ 
fen wurde. 4 
Wir können hier keine eingehende Lebensbeſchrei⸗ 
bung unſeres herrlichen Dichters bieten, aber dieſe Zei⸗ 
len möchten dazu anregen, daß von jedem deutſchen Hauſe 
ein Goethebuch angeſchafft werden möchte, damit er un⸗ 
ſerem Volke nicht mehr länger ein Fremder bleibe! Es 
iſt für jeden Deutſchen eine Schande, wenn er 
Goethe nicht kennt! Ja, es kann niemand ein 
richtiger Deutſcher ſein, wenn er Goethe 


nicht kenn Julian Will 
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gehen ſich verſprachen, genau ſo wie heutzutage diejeni⸗ 
gen Ehriſten die von einem tauſendjährigen Friedensreich 
auf Erden ſchwärmen — er aber ſprach von einem himm⸗ 
liſchen Reich das viel Trübſal und Selbſtverleugnung 
und den Haß und die Verfolgung von ſeiten der Welt 
hier voraussetzt. Zweitens ſuchten ſie ihn aus dem Grunde 
zu töten, weil er das Licht der Welt war. In dieſem 
Licht ſahen ſie ihre gottloſen Werke, Gedanken und ihr 
heuchleriſches Weſen, und fie wollten nicht, daß ihre Gott⸗ 
loſigkeit ans Licht komme. Der Hauptgrund ihrer Got⸗ 
tesſeindſchaft aber beſtand darin, weil fie nicht von Gott, 
ſondern vom Teufel waren, der ein Erzfeind Gottes iſt. 
Darum wollten ſie von Jeſus, dem Sohne Gottes, nichts 
willen, wollten ſeine Worte nicht hören, wollten ſeine 
Geſinnung nicht teilen, ſondern ſuchten ihn aus der Welt 
zu ſchaffen. Und ſo iſt es heute noch. Die Welt iſt voll 
von ſolchen nichtswürdigen Feinden Gottes und (leider 
Gottes!) auch in der Chriſtenheit gibt es ſolche genug und 
übergenug, und zwar in allen Schichten und Ständen; 
denn wer in der Finſternis lebt und die Werke der Fin⸗ 
ſternis liebt, der kommt nicht an das Licht, auf daß ſeine 
Werke nicht' offenbar und geſtraft werden, ſondern er 
haſſet das Licht des Wortes Gottes und mit demſelben 
Gott, der das Licht iſt. So war es zu Jeſu und der Apo⸗ 
ſtel Zeiten, jo die es heute noch und wird es auch jein bis 
zum jüngſten Tage. 

Lieber Ehriſt, wie ſteht es mit dir? Jeſus jagt: 
„Wer von Gott iſt, der höret Gottes Wort“. Von Gott 
iſt der, der eine neue Kreatur in Chriſto Jeſu durch ſein 
Wort und den Heiligen Geiſt geworden iſt, d. h. der durch 
das Licht des Wortes Gottes ſein fündhaftes Weſen und 
feine gänzlich verderbte Natur erkannt und in Chriſto 
Jeſu ſeinem Heilande durch den Glauben an ſeine Genug⸗ 
tuung für ihn auf Golgatha, Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit, Heil und Frieden gefunden hat. Der höret 
gern Gottes Wort und kann nicht genug davon hören. 
Gottes Wort iſt ihm jüher denn alles andere der Welt, 
es iſt ſozufagen ſein Element, in welchem er ſich ſehr 
wohl und glücklich fühlt. Wer Gottes Wort nicht gern 
hört und lieſt, der iſt gewiß nicht aus Gott, der gehört 
aber auch gewiß nicht zu Gottes Freunden, ſondern zu 
ſeinen Feinden und geht daher mit dieſen ewig verloren. 
Das iſt ein unfehlbares Kennzeichen derer, die Gottes 
Kinder ſind, und derer, die es nicht ſind; denn Jeſus ſagt: 
„Wer von Gott iſt, der höret Gottes Wort; darum höret 
ihr nicht, denn ihr ſeid nicht von Gott“. 

„Wohl dem Menſchen, der nicht wandelt in gottloſer Leute Rat. 

Wohl dem, der nicht Unrecht handelt, noch tritt auf der Sün⸗ 
der Pfad, 

Der der Spötter Freundſchaft fleucht und von ihren Seſſeln weicht, 

Der hingegen liebt und ehret, was uns Gott N Fele 
. 1 


Deutſche Verſammlung in Tabie 


Am 6. März fand — wie angekündigt — im Ge⸗ 
meindeſaal in Dabie eine von mehreren Hunderten 
deutſcher Männer und Frauen beſuchte Verſammlung 
ſtatt, die um 85 Uhr von Sen. Utta eröffnet wurde, der 
zunächſt Herrr Will das Wort zu einem Vortrag 
über 4 erteilte. 

Der Vortragende ſchilderte kurz Goethes Leben und 
Werk und zeigte dann, was Goethe uns zu jagen hat, 
und was wir als Glieder des Volles Goethes ſeiner 
Sprache, uns und unſeren Kindern ſchuldig find, 

Der Vortrag hinterließ bei den Zuhören ſichtlichen 
Eindruck. — 

An den 8 von J. Will anknüpfend, berichtete 
Sen. Utta, daß bei der großen Gedächtnisfeier in i⸗ 
mar auch das kongreßpolniſche Deutſchtum vertreten ſein 
werde. Das Feſtkomitee habe Dom Sen. Utta, bereits die 
Einladung zugeſchickt. Dieſe N. teilung wurde mit Ge: 
nugtuung aufgenommen, 

Dann ging Herr Utta zur parlamentariſchen Bericht⸗ 
erſtattung über. In einem einſtündigen Vortrag ſchil⸗ 
derte er in bildreicher, anſchaulicher Meile zunächſt die 
allgemeine Weltlage und alsdann auf dieſem Hinter⸗ 
grunde die Lage unſeres Staates und ſchließlich unſere 
Lage, als einer deutſchen Minderheit. Mit der Hoffnung, 


daß dieſes Jahr eine Entſcheidung zum Beſſeren bringen 


werde, mit der Aufforderung an die Verſammelten, Treu 
zu bewahren und durchzuhalten als deutſche Bürger uns 


jenes polniſchen Heimatlandes, ſchloß Sen. Utta ſeinen 
Vortrag unter großem Beifall der Verſammelten. 
Durch die Dabier Verſammlung iſt wieder einmal 


erwieſen worden, daß unſer deutſches Volk unbeirrt und 
treu zum angeſtammten Volkstum ſteht und ſich durch 
Mietlinge nicht verführen läßt. 

Und ſo wird es auch in alle Zukunft bleiben! 


Der neue deutſche Konſul in Lod; 


Nachdem nunmehr dem neuem deutſchen Konſul in 
Lodz, Herrn Dr. Molly, das Exequatur erteilt worden iſt, 
hat er in dieſen Tagen ſeine dienſtlichen Obliegenheiten 
übernommen und ſich den Lodzer Behörden vorgeſtellt. 

Konſul Dr. jur. Walther Molly iſt am 15. 7. 1888 
im Rheinland geboren. Noch vor dem Krieg beendete er 
ſein juriſtiſches Studium. Im Kriege trat er als Reſerve⸗ 
offizier in das Heer ein und wurde dem 1. Seebataillon 
zugeteilt. Er kämpfte in Flandern und in der Türkei. Nach 
dem Krieg wurde er in das Auswärtige Amt berufen. 
1921—23 wirkte er als Legationsſekretär an der Deutſchen 
Geſandtſchaft in Kopenhagen und von 1924 —26 in der 
gleichen Eigenſchaft an der Deutſchen Botſchaft in Stam⸗ 
bul und Angora. Von 1927—32 war er Konſul und jtäm 
diger Vertreter des Deutſchen Generalkonſuls in Danzig. 
Dazwiſchen lag Arbeit im Auswärtigen Amt, bei Reichs⸗ 
kommiſſar für die beſetzten Gebiete uſw. 

Wir wünſchen dem neuen Vertreter des Deutſchen 
Reichs in Lodz Erfolg auf ſeinem ſchwierigen und ver⸗ 
antwortungsvollen Poſten im Sinn der deutſch⸗polniſchen 
Verſtändigung. 


Teutihe Rückwanderertragödie 


Anfangs Juli 1931 wird eine 9köpfige Familie aus 
Deutſchland ausgewieſen. Die Gemeinde Wozniki bringt 
ſie im n unter und nach einigen Tagen wird ſie 
auf einen Wagen geladen und bei deutſchen Wirten in 
Naſy untergebracht. Die Leute haben keine Wäſche, keine 
Kleider, da ihnen vom polniſchen Konſulat in Leipzig 
die Beförderung ihrer Sachen und Möbel nach Polen ver⸗ 
jagt wurde. Wie ſollen die Leute arbeiten? Die Wirte, 
kurz entſchloſſen, laden die Familie wieder auf den Wa⸗ 
gen und befördern ſie nach Wozniki. Die Gemeinde bes 
fördert ſie nach Belchatow, wo ſie halb erfroren im Monat 
Oktober 1931 ankommen. Nach längeren Verhandlungen 
überwies die Gemeinde dem Ortspaſtor 140 Zl., und für 
dieſes Geld ſollte Wohnung, Heizmaterial, Kücheneinrich⸗ 
tung, Wäſche beſchafft werden — für 9 Perſonen. Nach 
längeren Verhandlungen mit dem Konſulat wird auch die 
Weiterbeförderung der Möbel aus Frankenberg (Sachſen) 
nach Polen genehmigt. Die Möbel kommen an, aber 
o Schreck, das Zollamt verlangt 12 000 231. und einige 
hundert Zloty Lagerzins. Dank der Hilfe des ſchweize⸗ 
riſchen Pfarrers Spinner⸗Zürich konnten die Leute mit 
etwas Wäſche verſehen werden. Die Verſorgung der un⸗ 
glücklichen alten, kranken Leute mit 7 unmündigen Kin⸗ 
dern iſt heute Sache der evangeliſchen Gemeinde. Briefe 
an das Wojewodſchaftsamt, Hilferufe an die Zolldirektion 
bleiben unbeantwortet und ſo bleibt nur der Weg an die 
Oeffentlichkeit offen. Wie man einem arbeitsloſen, kran⸗ 
ken Rückwanderer noch die wenigen Möbel, die Wäſche 
vorenthalten kann, bleibt ein Rätſel des 20. Jahrhunderts 


Vom Maulbeerbaum 


Die Blätter des Maulbeerbaumes dienen der Sei 
denraupe zur Nahrung. Die Seidenraupe aber jpinnt 
den koſtbaren Faden, aus dem die allbekannten Seiden⸗ 
ſtoffe gewebt werden. 

Bei einer genügenden Anzahl von fünfjährigen 
Maulbeerbäumchen kann ſchon mit der Zucht von Seiden⸗ 
raupen begonnen werden. 

Durch Erzeugung einheimiſcher 
einmal alle aus dieſem Stoff gefertigten Axtikel 
tend billiger werden, zweitens böte ſich 


würden 
bedeu⸗ 
unſeren 


Seide 


10 Der Voltsfreund 


Dandwirten eine neue Einnahmequelle, was heute ſehr 
zu begrüßen wäre. j { 2 
Darum begegnet unſere Regierung denjenigen mit 
roßem Wohlwollen, die ſich zur Anpflanzung von Maul⸗ 
5 entſchließen. 

Wie aus der Anzeige des Herrn Glaß⸗ Andrzejow 
in unſerer vorigen Ausgabe erſichtlich, find von ihm 
Maulbeerbäume zu günſtigen Bedingungen zu beziehen. 

Die Maulbeerbäume ertragen unſer Klima sand gut 
und leiden auch unter ſtärkeren Fröſten nicht. Sie dienen 
leichzeitig als Zier⸗ und Fruchtbäume. Die Maulbeere 
Bin nämlich eingekocht werden. Ex 

Herr Glaß it von den Behörden beſtätigter Unter 
weiſer in der Seidenraupenzucht für die Kreiſe Lodg und 
Brzeziny. Er wird in nächſter Zeit in Andrzejow eine 
entſprechende Schule eröffnen und ſteht allen mit Rat 
und Auskunft gern zur Verfügung, die ſich in dieſer An⸗ 
gelegenheit an ihn wenden wollen. 


Tagung der Vertreter der Handwerker- 
kammern 

Am 2. März wurde eine Tagung der Vertreter der 
Sandwerkerkammern geſchloſſen, an der auch Vertreter 
der Lodzer Handwerkerkammer teilgenommen haben. Auf 
dem unter Vorſitz des Senators Wiechowicz ſtattgefunde⸗ 
nen Kongreß wurde unter anderen die gegenwärtige Wirt⸗ 
ſchaftslage in den einzelnen Gewerbezweigen beſprochen. 
Ferner wurde feſtgeſtellt, daß dem Handwerk von den ſo⸗ 
genannten „wilden“ Handwerkern eine empfindliche Kon⸗ 
kurrenz geboten wird. Es wurde beſchloſſen, den nichtge⸗ 
lernten Handwerkern durch die Handwerkerkammern die 
Ausübung eines Gewerbes unmöglich zu machen. Ferner 
hat der Kongreß über die Linderung der Wirtſchaftskriſe 
durch Steigerung der Ausfuhr handwerklicher Erzeugniſſe 
beraten. Er beſchloß, ih an die maßgebenden Negierungs⸗ 
ſtellen mit dem Antrag zu wenden ſämtliche Geſetzespro⸗ 
jekte, die das Handwerk berühren, vor der Beſchließung 
* Rat der Handwerkerkammern zur Begutachtung ein⸗ 

nden. 


Zu viel Schulfeiertage 


Die Katholiſche Preſſe⸗Agentur tritt gegen die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von „Feiertagen“ auf, die in unſeren 
Schulen begangen werden: „Schulfeiertag“, „Sporlfeier⸗ 
tag“, „Jahnenfeiertag“, „Feiertag der körperlichen Er⸗ 
tüchtigung“, „Feiertag der Sparkaſſe“, „Feiertag der 
Schulfähnlein“ und dgl. Es iſt faſt unmöglich alle dieſe 
„Feiertage aufzuzählen. Die Katholiſche Preſſe⸗Agentur 
macht darauf aufmerkſam daß es unſchicklich ſei, auf der⸗ 
artige Veranſtaltungen das Wort „Feiertag“ anzuwenden, 
das lediglich kirchlichen, ſtaatlichen und nationalen Feb 
ern vorbehalten bleiben ſollte. 

Hierzu ſchreibt der „Swiat“. 

Außer der ungeeigneten Benennung beſteht aber noch 
eine andere wichtigere und grundſätzliche Angelegenheit: 
dit es angebracht, die Jugend in einer Atmoſphäre immer 
neuer „Feiertage“ zu erziehen, die unter dieſem oder je⸗ 
nem Vorwand veranſtaltet werden? Wir feiern in Po⸗ 
fen auch jo ſchon viel zu viel. Es wäre beſſer, das junge 
Geſchlecht für die tägliche Anſtrengung, für die graue Ar⸗ 
beit vorzubereiten und nicht an ſtändige „Vergnügungs⸗ 
feiertage“ und „Gelegenheitsfeiertage“ zu gewöhnen, 


Schlimme Zuſtände in den Eifenbahn- 
werkſtätten 


Am 3. März weilte eine Abordnung des Lodzer 
Eiſenbahnerverbandes in Warſchau, wo fie an einer Ta⸗ 
gung der Vertreter der mechaniſchen Sektionen aller Ei⸗ 
jenbahnverbände teilnahm. Zur Sprache gelangten 
die letzten Maſſenentlaſſungen von Eiſenbahnern und die 
Einſchränkung der Arbeitstage. Aus den zahlreichen Be⸗ 
richten ergab ſich ein direkt furchtbares Bild von den in 
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den Eiſenbahnwerkſtätten herrſchenden Zuſtänden. Durch 
die Entlaſſungen iſt ein Mangel an Arbeitskräften ein⸗ 
getreten, der zur Folge hat, daß die Ausbeſſerung des 
Wagenparks immer mehr in Rückſtand gerät. Maſſen⸗ 
weiſe werden die Waggons und Lokomotiven auf Seiten⸗ 
gleiſe geſtellt, wo ſie dem langſamen Verfall ausgeliefert 
ſind. Die Entlaſſungen werden ſyſtemlos durchgeführt. 
Die maßgebenden Stellen gehen auf der Linie des klein⸗ 
ſten Widerſtandes, da ſie keinen Plan für den Kampf mit 
der Kriſe beſitzen. Nach einer lebhaften Ausſprache wurde 
eine eingehende Denkſchrift ausgearbeitet, die dem Ver⸗ 
kehrsminiſterium überreicht worden iſt. 


343846 Arbeitsloſe 


Nach Angaben der jtaatlihen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämter wurden am 27. Februar in Polen insgeſamt 343 846 
Arbeitsloſe regiſtriert. Im Vergleich der vorherge⸗ 
henden Woche iſt die Zahl der Erwer n um 3992 Per⸗ 
ſonen größer geworden. 


Die Steuerklage des Prinzen Pleß 
Die Hülfte der Steuern geſtrichen. 

Vor der e ee in Kattowitz 
wurde über die Steuerrückſtände des Prinzen von Pleß 
für die Jahre 1925—1929 in Höhe von etwa 14 Millionen 
Zloty verhandelt. Nach langwierigen Verhandlungen be⸗ 
ſchloß man, die Steuerforder ung um die Hälfte herabzu⸗ 
ſetzen. Da der Prinz von Pleß auf die Steuerrückſtände 
bereits rund fünf Millionen Zloty angezahlt hat, ver- 
3 eine Reſtſchuld von etwas mehr als einer Mil⸗ 
lion Zloty. 


Ziehung der Dollarprämienauleihe 


Bei der am 1. 3. ſtattgefundenen Ziehung der dritten 
Serie der Aprozentigen Dollaranleihen⸗Prämien wurden 
insgeſamt 100 Prämien auf die Summe von 75 000 Dollat 
ausgeloſt. Der Hauptgewinn von 40 000 Dollar fiel auf 
die Nr. 330412, 

8000 Dollar auf Nr. 1164634. r 

3000 Doll, auf Nr. 1210079 23921 820231, . 

1 Doll. auf Nr. 344993 526683 595553 773519 
921933. 

500 Doll. auf Nr. 198 98118 435245 532785 543984 
897967 998375 1067877 1377296 1450727. 

100 Doll. auf Nr. 3862 5590 18933 51922 52370 68419 
77443 96911 121575 150789 140619 168698 174665 191690 
197101 214746 215439 242372 242962 277583 278735 
294219 309160 332194 349582 354729 
359049 429001 447475 474933 492477 
547460 556799 574855 
660170 722740 723952 

36582 952120 976213 


900654 
1163897 1184015 1193324 1199643 
1211374 1248283 1227502 253611 1262911 1300137 
1314647 1332346 1361215 3883262 1383667 1390362 
1410786 1415225 1422495 1443561 1460350. 1474151 


Schauerliches Kinderſpiel 
Kinder nicht ohne Aufſicht laſſen! 


Eine furchtbare Tragödie ſpielte ſich dieſer Tage in 
dem Städtchen Szezucin bei Wilna ab. Ein gewiſſer Sal⸗ 
cinſki kaufte ein Schwein, das er zu Haufe ſchlachtete und 
in Anweſenheit der Kinder pökelte. Kurze Zeit darauf 
verreiſte Salcinſki mit ſeiner Frau auf einige Tage, in⸗ 
dem er die Kinder, drei Jungen im Alter von 2, 4 und 
6 Jahren, allein im Haufe zurückließ. Während der Ab⸗ 
weſenheit der Eltern beſchloſſen die Kinder, dem Vater 
nachzuahmen. Die beiden älteren Knaben ſtießen darauf 
dem Jüngſten ein Meſſer in die Seite, vierteilten ihn und 
ſalzten ihn ſogar ein. Als die Eltern zurückkamen er⸗ 
zählten die Jungen freudeſtrahlend, wie köſtlich ſie geſpielt 
hätten. Als ſich die Mutter von dem Sachverhalt übers 


zeugt hatte, erlitt ſie einen Herzſchlag, dem ſie erlag. Der 
Vater wurde wahnſinnig. 
Nachbarn an. 


Der Kinder nahmen ſich die 
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Drei Flugzeuge abgeſtürzt 


In der Nähe von Teſchen ſtießen zwei Sportftuggeuge 
bei Uebungsflügen zuſammen und ſtürzten ab. r Füh⸗ 
rer und der Beobachter des einen Flugzeuges wurden 
ſchwer verletzt. Die Inſaſſen des zweiten Flugzeuges tru⸗ 
gen unerhebliche Verletzungen davon. Kurze Zeit ſpäter 
ſtürzte in der Nähe ein drittes Sportflugzeug ab. Der 
Führer wurde ebenfalls leicht verletzt. 


Wieder ein Prozeß gegen Staniflaw 
Pilſudſki 

Die Generalſtaatsanwaltſchaft hat im Warſchauer 
Bezirksgericht eine Klage gegen Staniflaw Pilſudſki ein- 
gereicht, der bereits aus zahlreichen Prozeſſen wegen Aus⸗ 
ſtellung von Schecks ohne Deckung bekannt iſt. Diesmal iſt 
Pilſudſki angeklagt, den Staatsſchatz bei Geſchäftsabſchlüſ⸗ 
ſen mit der Staatseiſenbahn um 700 000 Zloty geſchädigt 
zu haben. Herr Pilſudſki hat ſomit bei den Lieferungen 
für die Eiſenbahn kein ſchlechtes Geſchäft gemacht. 


———TT—TW0VVbnen 
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7 Aus aller Welt 7 
Darren 
Hun ersnotmeldungen aus Süd⸗ 
rußland 


Die Zeitung „Adverul“ bringt einen erſchütternden 
Bericht über die Zuſtände in Südrußland. In Jekateri⸗ 
noſlaw und in Cherſon ſei die ganze ländliche Bevölkerung 
von der Zuteilung von Lebensmitteln ausgeſchloſſen wor⸗ 
den, weil die Abliejerungen 80 Prozent des Jahresplans 
nicht erreicht hätten. Infolgedeſſen graſſiere in den Land⸗ 
bezirken ein richtiger Hungertyphus. Täglich fielen ihm 
unzählige von enteigneten, aber einſt wohlhabenden Bau⸗ 
ern zum Opfer. Im Bezirk Cherſon erreiche die Zahl der 
Todesfälle unter den Bauern am Tage faſt 200. Alles, 
auch die letzte Ziege ſei den Bauern fortgenommen wor⸗ 
den. In Odeſſa ſehe man eine Armee von herumſtrolchen⸗ 
den Bauernkindern, die nur von Bettel und Diebſtahl leb⸗ 
ten. Bei Balta habe ſich eine neue Grenztragödie ereig⸗ 
net. Auf rumäniſches Gebiet geflüchtete ruſſiſche Bauern 
ſeien durch nachgeworfene Grauaten zerſchmettert worden. 
die rumäniſche Grenzpolizei habe nachher 39 Tote und 60 
Schwerverletzte aufgeleſen und nach Kiſchinew bringen laf⸗ 
ſen. Dieſe Vorgänge des Grauens wiederholten ſich faſt 
täglich vor den Augen der rumäniſchen Grenzpoſten. 


So verreht der Ruhm der Welt 
Tſchitſcherin Unterſtützungsempfänger. 

In Rigaer dipolmatiſchen Kreiſen iſt die Nachricht 
verbreitet, daß ſich der ehemalige ſſowjetruſſiſche Außen⸗ 
kommiſſar Tſchitſcherin an das deutſche Konſulat in Mos⸗ 
dau mit der Bitte gewandt habe, ihm die Ausreiſe nach 
Deutſchland zu erleichtern und ihm eine Anterſtützung zur 
Beſtreitung der Reiſekoſten zu gewähren. Tſchitſcherin, 
der ſich in großem Elend befindet, habe im Konfulat er⸗ 
klärt, daß ihn Freunde nach Deutſchland rufen, um ihm 
dort einen ruhigen Lebensabend zu bereiten. 


Flugzeug mit 4 Perſonen ins Meer 
geſtürzt 

Auf der Luftverkehrslinie Frankreich—Südamerkka 
iſt ein Flugzeug der Geſellſchaft Aero Poſtale ins Meer 
abgeſtürzt, wobei 4 Perſonen den Tod gefunden haben. 
Die Maſchine ſtieg am Sonnabend früh in Buenos Aires 
auf, um nach Rio de Janeiro zu fliegen. Zwiſchen Mon⸗ 
tevideo und Pelotas geriet fie in einen ſchweren Sturm 
und ſtürzte ab. Einige Poſtſäcke, die ſich an Bord befan⸗ 
den. ſind bei Rio Grande ans Ufer geſpült worden. 


Der Vampir. In den Bergen Serbiens, im Städt⸗ 
chen Brekan, hat ſich ein grauſiger Spuk ereignet. Hier 
hat ſich bis zum heutigen Tage ein viel bekämpfter Aber⸗ 
glaube erhalten. Die Bauern glauben nämlich, daß, 
wenn ein Menſch geſtorben iſt, er oft als Vampir nach 
ſeinem Tod umherwandelt und keine Ruhe findet. Am 
dieſe Auferſtehung zu verhindern, nageln fie den Toten 
mit einem Nagel am Sarg ſeſt. Dieſer Tage ſtarb in 
Brekan ein reicher Bauer, der einige Wochen vorher ſeine 


Tochter einem jungen Bauerriohn, Stojanowitſch, zur 
Frau gegeben hatte. Das Ehepaar wohnte im Hauſe 
Vaters. Als der Vater aufgebahrt war, holte der 


Schwiegerſohn einen Nagel vom Schmied und hämmerte 
den Alten am Sarg feſt. Ein gellender Schrei erſcholl, 
denn wie ſich herausſtellte, war der alte Bauer nur ſchein⸗ 
tot. Er ſtarb einige Minscten ſpäter. Der Schwiegerſohn 
iſt wegen Mordes angeklagt, da man annimmt, daß er 
den Bauern wegen der zu erwartenden Erbſchaft umbrin⸗ 
gen wollte. 
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Die Abrüſtungskonſerenz in ruſſiſcher Karikatur 
In der ruſſiſchen Preſſe iſt eine ſehr bezeichnende Karikatur 


(rechts) auf die Schweizer Abrüſtungsmarke (links) erſchienen. 

Während die Brieflaube im Original auf einer zerbrochenen 

Säbelklinge ſteht und im Schnabel einen Friedenszweig hält 
ſtellt ſie die Karikatur vom ſpitzen Säbel aufgeſpießt dar 


Marktberichte 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Abteilen, 
odz. 

Getreide: In den letzten 14 Tagen ſind Veränderungen auf 
dem Getreidemarkt nicht zu verzeichnen. Auch find die Preiſe 
faſt diefelben geblieben, trotzdem der Getreidemarkt in Den 2 
land auch bis Ende Februar feſt war und die Preiſe für Ge⸗ 
treide weſentlich geſtiegen ſind. Anfang März ſind die rn 
auf den deutſchen Märkten jedoch wieder zurückgegangen. 5 
it anzunehmen. daß mit Beginn der Frühfahrsbeſtellungsar⸗ 
beiten in der Landwirtſchaft die Zufuhren kleiner werden, io 
daß ſich die Preiſe für Getreile beſtimmt erholen werden, 

Sämereien: Das Sämereiengeſchäft war bis jetzt mit Rück⸗ 
ſicht auf das Froſtwetter ruhig, da die Landwirte noch nicht 
als Käufer auftreten. Die Preiſe für Kleeſaaten und Sems 
della ziehen jedoch weiter an. Grasſaaten werden verhältnis⸗ 

äßig billig angeboten. 

Maſchinen: Wir beziehen uns auf unſern letzten Bericht 
und empfehlen unſerer werten Kundſchaft, bei Bedarf unſere 
Lager zu beſichtigen. Wir haben die Preiſe weſentlich herab⸗ 
geſetzt und gewähren außerdem Kredite bis nach der Ernte. 

Düngemittel: Sofern bei unſeren Genoſſenſchaften Bedarf 
an Düngemitteln, und zwar zu waggonweiſem Bezug vorliegt, 
raten wir dringend. die Beſtellungen uns ſofort aufzugeben, 
damit die Lieferung rechtzeitig erfolgt. Nur ich Pune Dün⸗ 
gung ſichert den Erfolg. Die Preiſe für ſämtliche Düngerarten 
haben wir unſeren Genoſſenſckaften übermittelt. Das Lager⸗ 
geſchäft hat bereits begonnen und es iſt zu empfehlen, ſich das 
nötige Quantum bald zu ſichern. 

Baumaterialien: Für Kalt und Zement 
ſchon einige Beſtellungen bei uns eingelaufen. 
Zement ſind bis auf weiteres unverändert. 
billiger als im vorigen Jahre. h 

Kohle: In Anbetracht deſſen, daß Ende Februar ſtarke 
Fröſte einſetzten, wurden die Lagervorräte geräumt, ſo daß 
das Kohlengeſchäft wieder recht lebhaft geworden war, Außer⸗ 
dem ſtreiken noch die Dombrowaer Gruben, Dank unſerer gu⸗ 
ten Beziehungen haben wir unſere Kundſchaft pünktlich mit 
oberſchleſiſcher Kohle verſorgen können 


iind ebenfalls 
Die Preiſe für 
Kalt it etwas 


12 Der Bolfsfreund 
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Lodz, den 9. März 1932. 

Marktbericht. Geſtern werden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gepahlt: Butter 4,00—4,50 3l., 
Herzkäſe 1 Zl., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 30 Gr., But⸗ 
ter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1.60—1,80 3ZL, 
eine Mandel Eier 1,60—1.80 Zl., ein Heiner Kopf Wir⸗ 
ſingkohl 15—20 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 15—30 Gr., 
Sauerkoht 30 Gr., Wruken, Sellerie und Porree 5—10 Gr., 
Mohr⸗ und rote Rüben 8—19 Gr., Rosenkohl 1,20—1,40 
Zl., Spinat 4 Zl., Zwiebeln 40—45 Gr., Geerrettich 1.20 
bis 1,60 Zl., Kartoffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., Aepfel 
kl. 60 Gr., große 11,20 3ʃ., Zitronen 12—15 Gr. Ge 
flügel: eine Ente 3,00—3,50 Zl., ein Huhn 3—4 31. ein 
Hahn 2—3 Z1., eine Pute 7—8 Zl., ein Puter 10—12 3l., 
eine Gans 7—8 Zl., eine Taube 80 Gr. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Kilo Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 2 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
spannt 64—68, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—60, Als 
tere 44—50, mäßig gen. 30—38. Bullen: vollfl. ausg. 56.— 
62. Maſtbullen 45-54, gut gen., ältere 40--46, mäßig gen. 32 
36. Kühe: vollfl., ausg. 62—68, Maſttühe 54— 60, gut gen. 
3038, mäßig gen. 24—28. Färſen: vollfl., ausg. 64—68, 
Maſtfärſen 54—60, gut gen. 44—52, mäßig gen. 32—40. Jung 
vieh: gut gen. 32—40, mäßig gen. 26—30. Kälber: beſte 
ausgem. Kälber 64—70. Maſtkälber 56—60, gut gen. 44—52, 
twmäßig gen. 34—40. > 

Sachfe: vollfl. ausgem. Lämmer und jüngere Hammel 
5662, gem., ältere Hammel und Mutterſchafe 50. > 

Maſtſchweine: vollfl., von 120 bis 150 Klg. Lebendgewicht 
86—90, vollfl. von 100 bis 120 Klg. Lebendg. 80.—84. vollfl. 
von 80—100 Klg. Lebenda, 76—78, fleiſchige Schweine von 
mehr als 80 Klg. 68—74, Sauen und ſpäte Kaſtrate 70—78. 


Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Station 


n. 

Roggen. Orientationspreis 23—23,50, Weizen. 25 Tonnen, 
Transaktionspreis 24, Weizen weiß, 40 Tonnen, Transaktions- 
preis 24.50, Gerſte A 20—21, Gerſte B 21.50— 22.50. B 
23.75—24.75, Hafer 20.25 20.75. Roggenmehl 65 Proz. 35.50— 
36.50, Weizenmehl 65 Proz. 36.50 —38.50, nkleie 14.50 bis 
15, Weizenkleie 13.75—14.75, Raps 32—33. ufkraut 30-36, 
Sommerwiden 22—24, Viktorigerbſen 23—%, Folgererbſen 20 
34, Peluſchken 23—25. blaue Lupinen 12—13, gelbe Lupinen 
16—17, Seradella 27—29, roter Klee 135—175, weißer Klee 
280—400, ſchwediſcher Klee 125—145. gelber geſchälter Klee 125 
145, Wundklee 260-300, Tymontheusgras 40—55, engliſches 
Kaigras 45—50. Stimmung ruhig. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
g oggen 24.50—25. Weizen 2727.50, feinſtes Weizenmehl 
45-50, Weizenmehl 0000 40—45, gebeuteltes Roggenmehl 41 
bis 42, geſiebtes und Schrotmehl 31—32. 


Warſchauer Börſe f 
8. März 1932. 


Amerikaniſcher Dollar 8.88 
1 Pfund Sterling 31,84 
100 Schweizer Franken 172,49 
100 franzöſiſche Franken 35,00 
100 deutſche Reichsmark 211,85 


Kantor 


25 Lipnica geſucht. Anmeldungen ſind an Herrn Paſtor 
adke⸗Konin = richten. 624 


Druck und Verlag: 
Verlagszeſ. m. b. H. Lodz. 


„Libertas“, Petrikauer 88 
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Briefkaſten 

A. N.⸗O.: Der Name unferes größten Dichters iſt Gthe 
(nicht Gothel!) zu leſen. Sie fehen, in wir armen Deuts 
ſchen Mittelpolens gekommen ſind: r Volks⸗ 
genoſſen kennen den größten Sohn des deutſchen nicht 
einmal dem Namen nach! — Welch ein Urteil über die, die 
ſich unfere Führer nannten, und unſer Volk jo tief haben 
hinabſinken Lajien!! 

„Andrerſeits können Sie nun am beiten die Kulturar⸗ 
beit beurteilen, die unſer „Volksfreund“ leiſtet. — 


6. N.: Zuſchriften, die nicht mit vollem Namen und ge 
nauer Anſchrift des Einſenders verſehen ſind, bringen wir 
nicht. Melden Sie den beſchämenden Vorfall dem O ſtor. 


Landwirte! 


fllle flrten von landwirtſchaftlſchen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Banukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoſſenſckaften 
Spöldz. z odp. udz, 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Telegramm Adreffe: „Centow Lödz” 
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Qualifizierter Kantor 


fir die Fillalgemeinde Maslaki gesucht. Anmeldungen 
Sind an Herrn Pastor Badke-Konin zu richten. 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den 18. März 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 
e Ba 
„die im I che au 


ntereſſe der 
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eiftt 
ten fein müſſen und daher ftets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, konnen en des damit A ea 
leider nicht erteilt werden. 


